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Die Gnade. 





Einunſiebzig Jahr' in Sünden 
mein Leib ſchon fortgelebt, 

ennoch kann ich Gnade finden, 
Benn die Welt im Elend bebt? 

Jeſus Chriſtus ijt geitorben 
Um der ganzen Sünder Zahl, 
Dat ein ew'ges Heil erworben 
Für uns Menſchen allzumal. 

An Ihn glauben und Ihn fuchen 

Kt mas jeder Sünder fol, 
Solchen wird Er nicht verfluchen, 
So lange er von Ehriito voll. 

Seine Liebe ift fo mädtig, 
Daß Er alles iiberbrüdt; 
Burh Sein Wollen und Erretten 
Er uns einst zum Simmel rüdt. 


Gaube Seele, glaub’ und hoffe, 
Sieh’ dein Nefus wartet dein, 
Zu die Herzenstür Ihm offen, 
Lab doc deinen Heiland ein. 
Sejus hat ja deine Schulden 
Schon bei deinem Gott bezahlt, 
Drum fchenf Ihm dein Herz und 
dulde 
In dir feines Geiſt's Geſtalt. 
Wenn du Ihn nicht in dir habeſt, 
Mußt du geh'n ins Feuermeer: 
Doch wenn du dich ganz Ihm gabeſt, 
Führt Er dich zu Seinem Heer. 
Euer Mitleſer 


D. Dück. 
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Glaͤuben und Wiſſen. 


Ach, es gibt ſo viele Arten von 
Glauben in dem Labyrint unſeres Er- 
denlebens! Welchen ſoll ich haben? 
Der Ratgeber find jo viele. Seit lan- 
ge Äpricht der Katholif: Wer nicht 
Ratholif wird, geht verloren. Dann 
fam Luther und gab uns die Bibel 
und mit ihr Licht über den redten 
Blauben. Seine jpätern Glaubensge- 
nofjen hielten bald mehr vom Luther— 
tum, als von der Bibel. Später kam 
der Sabatift und lehrte: Wer nicht 
den Sabbat hält, geht verloren. Au- 
berdem kamen der Mennonit, der 
Baptiit, der Methodiit und andere. 
Welcher Glaubensgemeinihaft ſoll ich 
vertrauen, um ſelig zu werden? Kei— 
ner, denn der Name einer Gemein— 
ſchaft rettet nicht — und doch ſind ſo 
biele es zufrieden, auf den Namen ib» 
ter Gemeinichaft jich zu berufen, wie 
einst die Juden ſich auf ihren Vater 
Abraham beriefen (Matth. 3, 9), und 
fpäter die Korinther in Gruppen ſich 
auf Paulus, auf Appolo, gründeten, 
mit der Betonung: „Ich bin! Ich 
bin!“ Ach, wie viele jegen ihr Ber- 
frauen auf ihre Gemeinſchaft, ftatt 
auf Christus und begnügen ſich mit 
folhem Glauben. 

Rein, alle diefe Namen retten nicht; 
Es iſt in feinem andern Seil, ift auch 
fein anderer Name unter dem Htm- 
mel den Menichen gegeben, darin wir 
follen jelig werden“ (als nur im Na- 
men Sefu). Apg. 4, 12.— An diejen 
allein müſſen wir glauben, um ſelig 
du werden. Davon ſpricht Jeſus im 
Evangelium in fo einfahen Worten 
und jo wunderihön: „Das ift der 
Bille Des, Der mich gefandt hat, daß, 
wer den Sohn ſieht und glaubet an 
Ihn, habe das ewige Leben: und Ich 
werde ihn auferwecken am jüngiten 
Tage” (ob. 6, 40). Das iſt das 


wunderbare Geheimnis unferer See— 
lenrettung und doch jo einfach: 
„Den Sohn Gottes ſehen und an 
Ihn glauben.” Haſt du dich als ei- 
nen verlorenen Sünder erfannt, und 
fonnteft du auffchauen auf den Ge— 
freuzigten, der die Sünden der gan- 
zen Welt getilgt? Kannſt du Ihn 
anfehen, al den, der auch deine 
Sünden getilgt bat, dann haft du 
ewiges Leben, und fommit nicht ins 
Gericht (Joh. 5, 24). — Ab, mir 
find alle von Schlangen gebiſſene 
und dem Tode Geweibte. Uns bleibt 
nur ein Mittel: Wie der Nöraelit 
auffchaute zur ehernen oder fupfer- 
nen Schlange ımd am eben blieb, 
fo ift auch für und nur ein Mittel: 
Aufihauen auf Ihn, den Gefreuzig- 
ten. „Wie Mofes in der Wüſte eine 
Schlange erhöt hat, alſo muß des 
Menihen Sohn erhöht werden, auf 
dab alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige 
Leben haben“ (Xob. 3, 14-15). Das 
it das Wunder unierer Errettung: 
Sinihauen im Glauben auf den, am 
Kreuz erhöhten Sündentilger und 
am Leben bleiben — emwiges Leben 
haben! Davon fingen wir auf Erden 
ihon in Taufenden von berrlidyen 
Liedern — mie einft im Simmel, 
wo wir Ihn perſönlich fchauen bon 
Angeſicht. 

Doch es iſt nicht genug, daß ich 
Ihn einmal am Kreuz ſchauen, und 
dann meines Weges gehe. Ich muß 
auf Ihn ſchauen die ganze Zeit mei— 
nes Lebens, und Seinen Weg ge— 
ben — den Weg der treuen Nachfol. 
ge — auf Ihn fchauen, als den An- 
fänger und Vollender unferes Glau— 
bens bis ans Ziel meines Lebens. 

Nün vom Glauben noch eins, Der 
Bibelglanbe iſt and) ein Wiffen. Der 


aus dem Tode zum Leben gefomme- 
ne Gläubige alaubt nicht nur, fon- 
dern weiß e8, daß er gerettet ift, weil 
das Wort es ihm verbürgt. — Ad), 
mander leingläubige wagt es nidıt, 
fo feſt zu glauben — meint, es ſei 
Vermeſſenheit. Und der Verſucher 
flüftert ihm zu: „Das fann man nicht 
wiſſen.“ Der Zmeifler ift ihm lieber 
— fann er ihn vielleiht noch eines 
Tages zu Fall bringen. — Es gibt 
ja ein menſchliches „Selbitwifien“, 
im Sinn von Erfenntnis (nad El— 
berf.), da3 bläit oder bläht auf, — 
Anders iſt es mit einem, bon Gott 
newirftem Wiſſen. Diefes beugt fich 
vor ®ott, betet an umd ftärft den 
Slänbigen: „Ich weiß, an wen id) 
glaube, und bin gewiß, Er fann mir 
bewahren, mas mir beigelegt ift, bi3 
an jenen Tag“ (2. Tim. 1, 12). Das 
it: Ein Glauben und Wiſſen nad) 
Gottes Wort. 

Aber es steht auch aeichrieben: 
„Bir wiſſen, daß wir aus dem Tode 
in da8 Leben aefommen find, denn 
wir lieben die Brüder.“ (1. Joh. 3 
14.) Much die, die uns beleidigt ha- 
ben? Na. Much die Brüder anderer 
Gemeinſchaften: Methodiiten, Bapti— 
ſten, Lutheraner? Ja. Wir lieben 
die Brüder, weil Gott ſie liebt. — 
Dann glauben wir nicht nur, dann 
wiſſen wir, daß wir Leben aus Gott 
haben; ſeine Kinder ſind und Ihm 
wohlgefallen. 

Daraus folgt ein weiteres Wiſſen, 
nämlich an die Neuſchöpfung unſeres 
Leibes (2. Kor. 5). „Wir milfen aber, 
fo unser irdifh Haus diejer Hütte 
zerbrocdhen wird, dab wir einen Bau 
haben von ®ott erbaut, ein Haus, 
nicht mit Sänden gemadıt, das ewig 
iſt im Simmel.“ Das iſt der bollfom- 
mene, verberrlichte Zeib, von dem es 
in Phil. 3, 21 heißt, daß er dem ver- 
flärten Leib Christi ähnlich fein wird, 

J. W. Neufeld. 


Was ſoll das bedenten? 


Sc bitte, mir etwas Raum m 
den Spalten der Rundihau zu ge 
währen, um einige Ermwiderungen 
negen einen gewiſſen Atifel in Nr. 29 
vom 15. Juli 1936, unter dem Tr. 
tel: „Sandftreic gegen Tichernigom- 
fa“, zu Schreiben. 

Diejer Artikel fol wohl einem Bu— 
ce den Weg öffnen. Als ich den Nr- 
tifel aelefen hatte, der einen direkten 
Angriff auf unfer Wehrlofenprinzip 
daritellt, erfaßte mid Entrüftung. 
Was foll das bedeuten, und wie want 
man fo was überhaupt zu fdhreiben, 
wie 3. DB. die Worte: „E3 war das 
erste Gefecht und der erite Waffenfter 
nad; einer 400jährigen „wehrlofen” 
Beit. 4 Nahrhunderte hatte die Kir⸗ 
he die abfolute Wehrlofigkeit gepre- 
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digt. Als jedoch das nadte Leben von 
60,000 Menſchen in größter Gefahr 
ſtand, gehurhte die Jugend der 
Stimme des Blutes und griff zum 
Schwert.” (Sch möchte hier gleich be- 
merfen: „Sätte der liebe Gott: nicht 
Seine Sand über die 60,000 Men- 
jhen achalten, die Handvoll des 
Selbitihuges Hätte e8 wohl kaum 
geleijtet.) 

Alſo was foll das bedeuten? Sol- 
len wir unſere Wehrloſigkeit aufge- 
ben? Sollen wir zur Waffe greifen? 
Segt wo viele Völker waffenmüde 
find, und mar immer wieder Welt. 
fonferenzen bält und um Weltabrü- 
tung ringt? Set in diefem Moment 
treten Einzelne, die ſich Mennoniten 
nennen, auf mit Büchern, in denen 
Angriffe auf unſere Webrlofigfeit 
und Lobeshymnen auf die Wehrhaf- 
ten enthalten find. Die Welt aner- 
fennt unfere Wehrlofigfeit. Wohl fait 
in allen Ländern, wo Mennoniten 
wohnen, wird diejes ihr Glaubens- 
prinzip von den betreffenden Regte- 
rungen anerfannt. Ja fogar eine 
Sottverneinende Regierung in Ruß- 
land ermöglichte es ihnen unter Be. 
rufung auf das Geſetz vom 4. Yan. 
1919, wehrlos zu bleiben und einen 
andern Dienit zu leiiten. Ich wieder- 
hole: „Die Welt refpeftiert e8“, und 
aus unferer eigenen Mitte fommen 
die Angriffe. Wie traurig, aber auch 
wie tragiſch kann das enden. 

Wir denfen da an unſern Seiland, 
wie Er mitten unter den Feinden geht 
und niemand wagt, Ihm zu jchaden; 
wie viel freher find feine Feinde 
aber, als Judas fie Anbörte. Dann, 
als der Angriff erft von einem aus 
der Mitte von Jeſu Anhänger kam, 
ja dann hatten fie Mut. 

In diefen Tagen fand die Menno- 
nitifhe Weltfonferenz; in Solland 
itatt. Gewiß wird man dort Gott ge- 
dankt haben für das hohe geiftliche 
Gut, das Er unferer Gemeinſchaft 
neihhenft hat. Dort wird man auch 
des Mannes, der die „Wehrlofig- 
feit“ Iehrte und Iebte, gedacht haben. 
Es freut uns, dab auch die Konferenz 
der M. B. Gemeinden, die in Wald. 
heim, Sasf., tagte, foldhe klare Stel- 


CLiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann N. Nenfeld + 
— 120 — 
Mel.: Salleluja, jhöner Morgen, 
Endlich führ uns aM’ dort oben, 
Zu des Lammes Hochzeitsmahl, 
Und dann wollen wir Dich loben, 
Höher als im Erbdental! 
Dann wird jeder Wunſch erfüllt, 
Benn wir jtrahlen in Sein Bild, 
T Hermann A. Neufeld, 











lung zu unferm Prinzip der Wehrlo- 
figfeit genommen hat. 

400 Sahre it unfere mennonitiſche 
GSeihichte alt. Bon den 400 Jahren 
iſt manche Seite mit dem Blute un— 
ſerer Kämpfer für die Wehrloſigkeit 
geſchrieben. Jetzt ſtehen aus eben die—⸗ 
ſen Gemeinden Leute auf und wagen 
ſolche Angriffe auf unſern Glauben. 


Die den Selbſtſchutz verherrlichen, 
ſollten eigentlich wiſſen, daß die 
Selbſtſchutzgeſchichte in ſchwarzes 


Blatt in unſerer Geſchichte darſtellt. 
Es war eine Verirrung, man mag es 
drehen und wenden, wi: man will, 
es bleibt ſchwarz, und der goldene 
Rahmen darum — von „Tapferkeit“, 
„Blutsſtimme“ uſw. zieren es nicht. 

Wir ſind auch in der Revolutions- 
zeit in Rußland geweien und aus 
Erfahrung mifjen wir, daß die Dör— 
fer und Gegenden, die wehrlos blte- 
ben, am Ende weniger litten. Ich 
fönnte da8 mit Daten belegen. Je— 
ſus fagte zu Petrus: „Stede Nein 
Schwert in die Scheide!” Moſes ımd 
Elias haben mit ihren Schwertern 
ausgedient. Gebot Gott im Alten 
Teitamente den Krieg, fo verbietet 
fein Sohn denselben entichieden im 
Neuen Teitamente. „Ich aber Tage 
Euch: Liebet eure Feinde!” 

Mer nun Sefu Worte von „Feinde 
Tieben” nicht beachten will, ıımd wer 
der Wehrlojigfeit mitde tit, dem wür— 
de ich raten, fo viel Mut zur haben 
und fi von dieſer Gemeinschaft los 
zufagen, und jelbige dann aber auch 
in ihrer Aufgabe, die fie der Walt 
und Gott gegenüber bat, nicht weiter 
zu ſtören und anzugreifen. 

Wir aber wollen die Rahne der 
Mehrlofiafeit inmitten einer friegs- 
müden Menichbeit höher heben. Gott 
will das! Wozu ſonſt umſere Ber- 
ſtreuung in der ganzen Welt? 

Sefus ſagt: „Ich bin nicht aefom 
men, Zeben zu zeritören, fondern zu 
erhalten.” 

J. A. Mike. 
Agaſſiz, B. E., den 26. Sul; 1936. 
An die Gemeindeleiter der canadi- 
fchen Konferenz der Mennoniten 
PBrüdergemeinde. 


Auf der Konferenz zu Waldheim 
wurde beichlofien, eine einheitliche 
Semeindebuchführunag in allen Ge— 
meinden unſerer Konferenz einzufübh- 
ren und wurde zu dieſem Zwecke das 
Projekt eine® neuen Kirchenbuches 
einftimmin angenommen. Es mmırde 
auch ein Komitee aewählt, um die 
neuen Bücher zur beichaffen. Leider 
aber fomgıen die Anmeldungen bon 
den Gemeinden nicht, fo daß das Ko— 
mitee mit der Drucderei fein Abkom— 
men treffen fann, wieviel Bücher jte 
liefern Soll. 

Mir bitten die Gemeindeleiter 
freundlich, ihre Beſtellungen zu ma» 
den, damit die ganze Anaelegenheit 
nicht zu weit hinausgeichoben werde. 
Se nadı Größe der Mitaliederzaht 
fann man Bücher beitellen mit 175 
Seiten, 250 Seiten, 350 Seiten und 
500 Seiten. Ne weniger Bücher mir 
beitellen, beito teurer fommen ſie; 
wir find alſo darin interefiiert, daß 
die Gemeinden, die das neue Kirchn- 
buch einführen mollen, ihre Beitel- 
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lung jetzt machen. Die Peitellung 
richte man, bitte, an den Unterzeich— 
neten. 

F. E. Thiehen, 
445 Church Ave., Winnipeg, Wan. 


Wie erhalten wir bei unſeren größe 
ren Anaben nnd Mädchen das In— 
terefje für fortdanernden Beſuqh 
der Sonntagsichnle? 


Dieje Frage iſt offenbar aus dem 
Umitande erwachjien, daß unſere arö- 
beren Sonntagsſchul-Schüler die Net- 
gung zeigen, von der S.S. wegzubler- 
ben und fich fchon fertig oder wentg— 
ſtens für die S.S. zu groß zu fein 
dünken. 

Wir haben verſchiedene Sonntans- 
ſchulen. Irgendwo an einem entleqı- 
nen Orte bemüht fich ein treuer Bru— 
der oder eine treue Schweiter in der 
Meile, daß der PBruder oder die 
Schweſter am Sonntage Rinder um 
ſich jammelt, fleine und größere, und 
ihnen Geſchichten vom lieben Gott 
und vom Seiland erzählt und fie 
Sprüchlein und hriitliche Rieder lehrt. 
Da iſt alfo nur eine Klaſſe, ein Leh— 
rer oder eine 2ehrerin, eine Art und 
Weile fiir alle Kinder, die da fommen. 

Dann haben wir Sonntagsichulen 
mit 2 Lehrer oder Lehrerinnen, mit 
2 fla”en. Die K'nder, die dı Tommen 
mwerden geteilt, etwa diejenigen bis 
10 Sabre alt in die eine, und die iiber 
10 *abre alt find, in die andere Hlaj- 
je. Offenbar muß bier ſchon eine Ver- 
ſtändigung zwilchen den beiden Leh— 
rern fommen, we gerade gelehrt wer«- 
den Soll. 

Ferner haben mir an mandyen Or- 
ten Sonntagsichulen mit mehreren 
Klaſſen. Die Lehrer an folder S.©. 
arbeiten nah einem unter ihnen ver- 
einbarten Plane. Die S.5.-Leftions- 
hefte, die von verſchiedenen Gemein— 
den herausgegeben werden, haben oft 
3 Stufen: für die Kleinen, für die 
Mittelklaffe und für die gröheren lin’ 
der. aber auf allen drei Stufen wird 
diefelbe Geſchichte behandelt. Doc) 
aibt e8 befonder3 in der enaliichen 
Sonntaasichulliteratur auch Lek— 
tionshefte, die fein in Grade geteilt 
find und je nach Altersſtufe des be- 
treffenden Grades verichiedenen, jehr 
geeigneten Unterrichtsſtoff geben. 

Endlich gibt es hierzulande auch 
Sonntagsſchulen, die in der Weiſe 
eingerichtet find, dak alle Rinder von 
etwa 6 Nahren an, und jedes Glied 
der Gemeinde in iraend eine Klaſſe 
untergebracht iſt. Da find beiondere 
Klaſſen für die Fleinen Kinder, dann 
für die etwas arößeren Knaben, fir 
die etwas gröheren Mädchen, für 
Nunafrauen und Nünaglinge, fiir jun- 
ge Männer, für junge frauen, ja 
auch fiir Greife und Greifinnen be- 
fonder3. 

Mas ift nım für unjere Gemeinden 
eritrebenswert ? 

Die hr. Gemeinde fommt zuſam— 
men zur Erbamung, Anbetung und 
feier. Veninnend mit der eier, Jo 
ift darauf hinzumeiien, daß e8 bon 
Danf und PVerftändni3 zeigt, wenn 
die Gemeinden gewiſſe Begebenheiten 
der Geſchichte unſeres Heiles — 
Woihnachten, Karfreitag, Oſtern, 
Pfingſten, oder wichtige Ereigniſſe 


im Gemeinde- und bürgerlichen Xe- 
ben — Erinnerungs-, Nubiläums- 
und Erntedanffeite, den Muttertag 
und ähnl., jowie auch befondere Ge— 
legenheiten des perjönlichen Lebens, 
Hochzeiten, Geburtstage, Wiederfe- 
hungsfeſte uſw. feiert. Ne einfacher 
und wahrer diefe Feiern find, deito 
fchöner find fie. 

Sehr berechtigt find auch die re- 
gelmäßigen Andachten an den Sonn- 
tagvormittagen, -abenden oder fonft 
an feitgeleaten Stunden in der Wo- 
che. Dieje Andachten dürfen durchaus 
den Charafter einer warmen, feierli- 
chen Anbetung und des Lobpreiſes 
Gottes und Jeſu Ehrifti, unſeres Hei- 
Iandes für das erlangte Heil tragen. 
Auch follen ja auch unjere Andadıten 
und Feiern recht viel zur Erbauung 
und Befejtigung der Teilnehmer dte- 
nen. 

Abgejehen hiervon, ſtehen mir 
dann noch vor der Aufgabe der befon- 
deren Erbauung durch das Wort, 
durch das Wort von Sejus, dem Ge- 
freuzigten. In 1. Petri 2, 4 leſen 
wir: „Und auch ihr, als die lebendt- 
gen Steine, erbant euch zum geiitli- 
chen Saufe!” Wir wollen diejes Bau— 
en fchon bei unfern Rindern anfan- 
gen. Die Mutter ift die erite und 
wohl auch die geichieteite Lehrerin 
der Kleinen. Mit dem 5. und 6. Xe- 
bensjahr fommen die Kinder dann in 
die Schule. Eine treue Mutter, Meta 
Heußer, bejchreibt in jchönen Verſen 
die Gefühle, die fie hatte, als fie th— 
ren Sohn zum erjten Mal der Schule 
zuführte. Sie fagt: 

„Da gehſt du nım, es iſt der erfte 


Schritt 

In deine Melt! Es öffnen fich die 
Türen 

Des Willens dir. O nimm den Segen 
mit 


Der Mutter, die dich ferner nicht 
fann führen. 

Sc hieß dich geh'n, ſtill löſt fich 

auf das Band, 

Das dich an Mutterhand ſo ſüß ge— 
ſchloöſſen; 

So ſteht die Mutter wohl am Mee- 
resitrand, 

Und ficht des Sohnes Kahn vom U— 
fer ſtoßen. 

Von nım an, o, wie manches Mei- 

fter8 Sand 

Wirſt du erareifen. Wie hindurch dich 
ſchlagen 

Durch Schul' um Schule, bis dein 
Schifflein Land 

Gefunden, und die Antwort deiner 
Fragen. 

D, dab in eines Meifters Schule 

nur 

Sch dich am Ende deiner Laufbahn 
finde. 

Sein ilt der Wahrheit Reich, auf Sei— 
ner Spur 

Wird Sohn und Mutter wieder froh 
zum Slinde.” 

In arokem Vorteil find bei ım3 
die Orte, wo in den Diſtriktſchulen 
unsere 2ehrer angeitellt find und dte- 
felben nım in treuer, frommer Wei— 
fe die Zeit, die dafür erübrigt wird, 
meniaitens ein Stündchen an jedem 
Schultage, dazu verwenden, ihren 
Ehitlern einen auten Religinnsunter- 
richt zu aeben. Das ift von fehr aro- 
bem Werte, Und die Eltern follten 
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diefe Arbeit von ganzem Herzen um 
terftügen. An ſolchen Orten brauchte 
man om Sonntag nicht nod) eine 
Sonntagsichule, jondern man könnte 
einfache Kinderandachten haben. 

An vielen Orten ift aber die Mög. 
Iichfeit eines ſolchen Wochenunter. 
richt3 in Religion nicht da. Dort 
fommt nun die ©. ©. und will dem 
Mangel abhelfen. Eine Teilung der 
S. S. in Klaſſen iſt ſehr zu empfehlen, 
Sn unferer Gemeinde haben wir 5 
aufeinanderfolgende Klaſſen mit je 
2 Jahren in jeder Klaſſe. Daran kön- 
nen fich Vibelflaffen für die Jugend 
und zulegt eine allgemeine Erban- 
unasitunde für jung und alt jchlieken, 

Nun Steben wir vor der betrüben- 
den Tatiache, daß während unfere 4 
—5jährigen Buben und Mädchen bet. 
teln, fie möchten auch in die S.S, ge 
ben, zeigen unfere 13- 14-jährt. 
gen oft jchon eine Mbneiqung gegen 
die S. S., und wünschen fich vielleidye 
manchmal die Zeit herbei, mo fte 
„groß“ fein und nicht mehr zur S.S. 
gehen brauchen werden. 

Ein feiner Sunge fragte feine 
Mama einmal: „Mama, wenn id im 
Simmel ſchon Tange till geſeſſen und 
auch viel mitgefungen habe, darf id 
dann auch mal ein bischen in die Sl. 
le aeben, um zu fpielen?”“ Offenbar 
jtellte jich der Numge den Simmel bei 
aller Seiligfeit ıumd Reinheit do& 
recht langweilig vor. 

Wie erhalten wir das Nnterefie fir 
die S. S. bei unferen größeren Schü- 
lern? 

Fragen wir uns felbft einmal, wie 
lange bleibt unser Intereſſe an einer 
Sache? Nicht wahr, fo lange die Sa- 
che im Fluß ift, fo lange noch nicht 
das Ende von der Sache aefommen 
ilt, fo Tange noch immer Spannungen 
zu löien, Fragen, die mit der Sa— 
che zuſammenhängen, zu beantwor- 
ten find. Und das Intereſſe bleibt an 
der Sache, wenn ſie uns als eine wid) 
tige erfcheint. 

Genau fo ift es mit unferer S.S. 
Solanae die Schüler unter dem Ein- 
drucke Stehen werden, die Gefchichte tft 
noch) nicht zu Ende, die wir Ternen fol- 
Ien, die ragen find noch Tange nicht 
alle beantwortet, die fie felber zu Ttel- 
Ien anaeleitet werden — und fo lan— 
ge fie den Eindruck haben, e8 iit et- 
was fehr Wichtiges, was in der ©.©. 
geboten wird, fo lange wird auch ihr 
Nnterefie an der S. ©. vorhanden 
fein. Sobald aber umfere älteren 
Schüler anfangen zu denken, das ilt 
alles nur Wiederholung, was wir ha- 
ben, das wiſſen wir fchon alles, und 
fobald fie an die große Michtiafeit 
der Sache weniger alauben, jobald 
werden fie auch fern bleihen moflen. 

Sieraus ergeben fich für die Auf 
ftelluna eines ©. €.-PBroarammes 
ganz beitimmte Aufgaben. Wir follten 
in unſeren Gemeinden eine Erfennt- 
nis befonders hervorheben, nämlid) 
diefe: Wenn auch wahres, glückliches 
Leben ſchon in recht frühem Nindes- 
alter gemedt werden fann, fo ilt doch 
die Nachfolge Jeſu, das ganze Chrt- 
ftentum etwas fo Großes, Schönes 
und Schweres, dak auch der treuefte 
und gereifteite Chriſt, und ob er 





aleih 70 und 80 Xahre alt wird, e8 
bier auf Erden nicht ganz auslernen 
wird. Sagt doch der treue Paulus am 
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Ende feiner Tage: Lieben Brüder, ich 


“achte mich noch nicht für vollfommen. 


Und Karl Gerof fingt auch: 
„Den Kindestrieb laß mir, zu fe- 

ben, zu lernen, 

gu wachen fort in dem, was ſchön 
und aut, 

Die Wanderluit, 
Fernen 

Die Blicke hebt, und nie genügſam 
ruht. 

Den frommen Schwung, der zu 

den böchiten Sternen 

Die Flügel dehnt, mit jugendlicher 
Glut. 

Nie, Meiſter, will ich ſein mit Lernen 
fertig, 

Nein Schüler ſtets, noch höhern Lichts 
gewärtig.“ 

Mit andern Worten, unſere Schüi- 
ler follen ſich wohl erariffen fühlen 
von Jeſu und Ihm ihr Serz ſchenken, 
aber ſie ſollen ſich nie als fertig dün— 
ken; ſie ſollen beſcheiden ſagen lernen: 
Wir ſind Werdende, wir haben von 
Jeſus noch viel zu lernen. 

Die Sonntagsſchule hat aber die 
Pflicht, fich in den Wiederholungen 
zu beichränfen. Sie darf die biblischen 
Geſchichten in fich erweiterten Strer 
fen zmwei- bis dreimal bringen, und 
zwar in der Weile, dab im erften 
Kurſus nur die einfachiten und leidy’e- 
ften biblifchen Geſchichten gebracht, 
im zweiten diefelben noch einmal. und 
einige andere darıı, im dritten Kur— 
ſus alle dieie Geſichten und noch de- 
deutend mehr geboten werden, dazu 
erweitert und vertieft. Aber dann fol- 
te e8 genug Sein, und man jollte auf 
diefe Geſchichten nur hinzumeifen 
brauchen, wenn Gedanken aebradıt 
werden. die in diefen Gejchichten ent- 
halten find. 

Die Aufitellung eines auten Pro- 
arammes für die Snnntaasichule ift 
feine Teichte Sache. Wir wollen dabei 
an da3 Biel denken. Das iſt — unſere 
jungen Zöglinge recht frühe zu dem 
Erfaſſen des Seiles in Chriſto zu füh- 
ren. Eodann mollen mir an das 
Kind oder den Jugendlichen denfen, 
mit denen wir e8 zu tun haben. Und 
da follten mir uns franen: Was 
frommt? Mas hilft meiner Eonn- 
tagsichulflaffe zu ihrem geiftlichen 
Wachsſtum? Wir brachen una beim 
Sonntoasichul-Unterriht nicht nur 
an biblifchen Stoff binden. Wie frei 
bat unſer Heiſond alles herangezo- 
nen aus der Natıır und aus dem 
Leben, um aöttlihe Wahrheiten 
deutlich zu mahen: Die Blumen 
auf der Mirfe, die Nönlein in der 
Zuft, den Pflug auf dem Felde, dns 
berlorene Schäfchen, den unter die 
Mörder aefallenen Wanderer, den 
Beingärtner um. — alles wird bon 
unferm Serrn bei feinem Unterricht 
als Gleichnis gebraucht. So, denke 
ih, dürfen auch wir, feine ſchwachen 
Sünger, frei den Stoff wählen, von 
welhem wir eine Silfe erwarten. 

Auf der Unterſtufe können das 
kurze Geſchichten aus dem Leben und 
aus dem Naturreich, kleine Verſe und 
baſſende Liedchen fein. Je älter aber 
unſere Schüler werden, deſto ernfte- 
ten Stoff fönnen wir ihnen auch bie- 
ten. Ich würde einen Aurfus in Klir- 
Hengeihichte, dann einen in Menno- 
nitengefchichte, dazu aus dem Rei. 
hen Schaf der Literatur, gute ®e- 


die jtetS in neue 
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dichte, Lieder, ja auch entiprecdhen- 
de furze Erzählungen, Biographien, 
aus dem weiten Gebiet der Innern 
und Aeußern Miffionen, und ab» 
ſchließend vielleicht einen zufammen- 
fafienden Kurſus in Ethif empfehlen, 

Mit einem Wort, forgen wir für 
ein reiches, interefjantes Programm. 
Und bemühen wir uns immer treuer, 
unfere Schüler dahin zu führen, daß 
fie ergriffen werden von der Xiebe, 
die in Sefu uns fucht, von der Herr- 
lichkeit, die in Shin und entgegen- 
itrablt, daß fie ihre Serzen frühe dem 
Heiland jchenfen und dann immer 
mehr erfennen lernen, wie viel mir 
noch lernen müſſen, um zu merden, 
was wir fein follen. Die Sonntags 
ſchule, die auf fold) eine Weile in ih— 
ren letten Klaſſen dann fchon ethi- 
fher Sugendunterricht getvorden ift, 
fönnte dann jchließlih gut ausmun— 
den in eine allgemeine Erbauungs- 
jtunde für jung und alt, an weldyer 
die ganze Gemeinde teilnähme. 

3. 9. Enns, 
Million 
Yüncheng, Honan, China. 
Werte Leier der Rundihau! 

Paulus ſagt uns: „Denn alle Got. 
tesverheigungen jind ja in Ihm, und 
find Amen in Ihm, Gott zu Xobe 
durch uns.” Die Vedingung zu die- 
fer Verheißung jcheint im 16. Verfe 
(2. Kor. 1) ar hervor: „ber, o 
treuer Gott, daß unſer Wort an eud) 
nicht Ka und Nein geweſen iſt.“ Al— 
jo nicht zweizüngig. Jeſus hatte die 
Sünger auch gelehrt: „Was darüber 
it, daß ift vom Uebel.“ Kein „Nein“ 
iſt mit Gottes Verheißungen verbim- 
den. Alle find „ja” in Ihm, und find 
Amen in Ihm. Uniere jollten auch 
nicht, e8 ſei denn, daß wir jchlecdhte 
machen — an unfern Slindern, aber 
dann mit einem Geſtädnis. Inter 
Gottes Verheißungen hat noch Feine, 
und wird auch keine fehlſchlagen. 
Und Seine Verheißungen ſind nicht 
wenig. Uns darf deshalb nicht ban— 
ge werden, nur fehlt es uns, daß wir 
uns die mehr aneignen. Vor gar 
manches dürften wir bewahrt blei- 
ben, und wir würden mit größerer 
Freude in die Zukunft blicken. In der 
Vergangenheit hat Er, in der Gegen- 
wart tut Er, und in der Zufunft 
wird Er ums erlöfen, nad Vers 10 
im jelben Kapitel. 

Vor etlihen Monaten berichtete 
ih, daß der Weizen ſehr ipät jei, 
und e8 wohl würde darauf anfom- 
men, ob die nachher gepflanzten Boh— 
nen und Sühfartoffeln und der Mil. 
let noh vor dem Froſte miürden 
reif werden. Nett war e8 nach der 
Ernte zudem noch eine Woche zu trof- 
fen, um das Zand zu bearbeiten, und 
fo wurde es noch um fo fpäter. „Es 
iſt Gottes Finger“, fagte Moſes. Das 
Dreijhen war vor dem Regen wohl 
fomehr beendet, und jest wächſt alles 
wunderbar ihön — mit Gewalt, wie 
es jcheint. Much der Weizen hatte ſich 
über Erwarten erholt. Die Ernte 
war mohl gut. Dem Seren die Ehre! 

Die Bettler find nad) der Ernte 
feßt ganz verfhmunden. Sier find 
jet wohl nur meijtens foldye, die 


nicht8 anderes gelernt haben. Hin 
und wieder fommen etliche von dem 
Diitrifte der Flut im Norden. Die 
eine Witwe, welche ich vorher erwähn- 
te, daß fie beian Traftate außteilt, 
bringt troß ihrer Armut ſonntäglich 
ihr Schärflein zur S.S. An einem 
Sonntage wurde fie durch den Regen 
verhindert, zu fommen, ımd fo Yandte 
fie ihren Sohn mit einem Ei, welches 
er einlegte. Eine junge Frau, mweldye 
fih vor etwa drei Salcen befehrte, 
bringt den zehnten Teil ihrer Eier tn 
den Gotteskaſten. Sie haben nicht im- 
mer jatt zu effen. Das Paar hat vier 
Kinder zu pflegen. 

Eine zeitlang waren die Diebe ſehr 
tätig. Faſt irgend etwas wurde ge 
nommen. Uns war es interefjant zu 
hören, dab ein Mann den Dieben 
feiner Ochſen von ferne in der Nadıt 
gefolgt jei, biß fie bei Tagesanbrud 
bei einem Dorf anlangten. Dann ha— 
be er ſehr laut geichrieen: „Warum 
leitet ihr meine Ochien fort?” So— 
gleich jeien die Dorfsleute erwacht 
und bintendrein. Sie fingen auch al- 
le außer zmei, aber die find aud) 
ſchon in der Stadt. Durch quälen haı- 
ten jene die herausgegeben. Sie hat- 
ten ſich durch „gambling“ (auf Geld 
fpielen), zum Stehlen treiben laſſen. 
Sie follen tühtig Prügel befommen 
baben und noch einfiten. Auf Geld 
ipielen iſt bier verboten, aber. ... 
Verbotene Frucht Scheint etlichen noch 
immer füß zu fein. 

Zu Freitag bat unfere Gemeinde 
zwei Prediaer eingeladen, mit befon- 
dern Berfammlunaen zu beginnen. 
Der eine ift der Nelteite Wang von 
Tſaochowfu, und der andere ein Bru- 
der Liu von Kaichow. Wir erwarten 
viel Segen, und auch eine Ernte für 
den Meiiter. Gerne berichteten wir 
folhe Zeiten fo früh, dab ihr unfer 
befonder3 vor dem Thron der Gna- 
den gedenken fünntet, aber ihr beter 
ja fortwährend für uns, umd jo wird 
ja auch alles aut. Nicht wahr? Untere 
Verſammlungen werden aut befucht. 

Letztes Jahr wurde im Norden von 
uns ein Quftichiffbof gemacht, und 
jeßt wird etwa 4 Meilen weſt eine 
ftarfe Feftung gebaut. Dieje follen 
dazu dienen, die Napaneien, welche 
bom Norden fommen mollen, abaıı- 
halten. Der Hof für Luftichiffe hat 
noch nicht viel Nutzen aebradt. 

Wir danken wieder fiir die vielen 
Nachrichten, nebit Belehrungen Des 
Blattes, und verbleiben Eure für 
den Serrn im fernen China, 

G. T. und Agnes Thiehen. 


Einſegnung 
der Schw. Margaretha Siemens 
in Winnipeg am 26. Juli 1936. 





Der 26. Juli war für den Afrika 
Miſſions-Verein ein beſonderer Se— 
genstag. Der Herr gab herrliches 
Wetter, und von nah und fern ſtröm— 
ten die Gäſte in die Nord-End Hlapel- 
le, wo auch die Pierteljahresver- 
fommlung der M. B. Gemeinde zu 
Winnineg gefeiert wurde. Zwei Chö- 
re füllten die Empore und dienten 
mit fchönen paffenden Liedern mäh- 
rend des Vormittags. Der ganze Tag 
mar ein Miffionstan. und mand fött- 
Iihe Wahrheit wurde den Zuhörern 
aus geiftgefalbtem Munde darge- 


8. 


reicht. 

Im Mittelpunfte des Vormittags 
gottesdienites ftand die Einfegnung 
der Schweiter Margarethb Siemens, 
die, jo Gott will, noch dieſen Herbft 
in die Miffionsarbeit im dunflen 
Afrika gehen will. Br. P. Kornelien 
leitete den PBormittagsgottesdienft. 
Er begrüßte die erfchienenen Gäfte 
und leitete die Gebetsitunde. Darauf 
fprab der Vorfigende des A.M.V., 
Prediger H. H. Nanzen von Flitdye- 
ner, Ont., über das Wort 2. or. 5, 
14: „Denn die Liebe Chrijti dringet 
uns alio.” Der Serr jchenfte dem 
Bruder viel Gnade, jo daß er und 
die Liebe Chrifti in ihren Charakter» 
zügen mit außergewöhnlider Wärme 
und Beredjamkeit schildern Tonnte 
und zog nun die Schluhfolgerung, 
dab auch wir uns in uniern Sandlum- 
gen von dieſer Liebe leiten und be» 
ſtimmen laſſen follen. 

Darauf ſprach Prediger und Miſ— 
fionar Rob. Wiens, Winfler, über den 
Dienit, den wir im Reiche Gottes zu 
tun haben und ganz befonders in der 
Aeußern Miflion. Er legte feiner 
eindrudspollen Anſprache die Schrift» 
worte zu Grunde aus Gal. 5, 13 und 
1. Betri 4, 10. Das waren praftifdye 
Wahrheiten, die der Bruder ung auf. 
tifchen durfte, und manch einer hat 
neue Vorſätze aefaht, in Liebe dem 
Nächſten mit der Gabe, die er empfan- 
gen hat, zu dienen. Die Verſammlung 
war unter dem Eindrude, daß die 
Scleufen des Seiligtums geöffnet 
feien und der Gegen herabitröme. 
Nun fam der feierliche Augenblick, wo 
der Schweſter Siemen3, die vorne vor 
der Slanzel ſaß, und der in ganz |pe- 
zieller Weiſe diefe Anſprachen aalten, 
die Sande aufgelegt und das Weibe- 
aebet über fie geiprochen werden foll- 
te, Bei diefer Handlung dienten die 
Brüder: H. H. Nanzen, Ont., als Bor- 
fißender des Afrika Miffions-Vereing, 
Dr. Kob. Wiens, Winfler, als Miffto- 
nar und Miffionslehrer der Schmwe- 
fter und Br. H. Nanzen, Kildonan, als 
Leiter der SHeimatgemeinde der 
Schweſter. Doch bevor die Sandaufle- 
aung geſchah, gab Br. H. H. Janzen 
folgende Erklärung ab: „Ehe ich der 
Verſammlung die Frage vorlege, 
möchte ich erſt eine Erklärung geden, 
damit kein Mißverſtändnis vorliege. 
Die heutige Ausſendung geſchieht ja, 
wie wir wohl wiſſen, nicht wie wir es 
gewohnt find, von einer Bundesge⸗ 
meinde aus auf das Feld des Bundes 
bin, fondern von dem Afrika Mif- 
fionsverein aus, der fich einftweilen 
hinter die Arbeit der Geſchw. Bartſch 
in Bololo aeitellt bat. Deshalb über- 
nimmt die Gemeinde auch nicht Ber- 
pflichtungen als Bundesgemeinde. 
Jedoch haben wir als Gottesfinder, 
dem Kinde Gottes aegenüber, mel- 
ches Gott hinausfendet, auch noch 
Verpflichtungen über den Rahmen 
unjerer Organifationen hinaus. Da- 
rum wende ich mich mit meiner 
Frage an die Verfammlung aller 
anweſenden Gottesfinder.“ Darauf 
wandte fih Br. Janzen an Schw. 
Siemens mit folgender Frage: 
Slaubit Du, daß Du pon dem $errn 
gerufen bift, als Miffionarin unter 
die Heiden zu gehen und ihnen das 
Evangelium zu bringen? Biſt Du 
bereit, Dich ganz auf den Altar des 








Seren zu legen als lebendiges Op- 
fer, willit Du um diejes Werkes mwil- 
len alle8 verlaffen, Entbehrungen 
auf Dich nehmen, und treu und ge- 
wifjenhaft gemäh dem Worte Gottes 
dem Herrn an den Heiden dienen, jo 
antivorte!“ 

Still und feierlih war’3 in der 
großen Verſammlung geworden, 
aber es hatte feine Unterbredung ge- 
geben. Laut, ja freudig tönte ein jehr 
entſchiedenes „Na!“ von den Lippen 
der Schweiter. 

Nun richtete Br. Sanzen an die 
Verſammlung folgende Frage: 
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„Kann die Berfammlung glauben, 
dab der Herr unſere Schweiter Mar- 
garetha Siemens zu dem Dienfte an 
den Heiden berufen hat? Sit fie wil- 
lig, der Schweiter Gottes Segen zu 
wünſchen, für fie zu beten, mit ihr 
zu gehen und, wo der Herr die Aur- 
gabe jtellt, fie mit Gaben in ihrer 
Arbeit zu unterftügen? Wie eın 
Mann erhob fi) die Verfammlung 
als Beweis ihres Einverjtändnifjes 
mit dem fo wichtigen, ernten Schrir- 
te der Schweiter. Schweiter Siemens 
fniete num nieder, und die drei Brü— 
der legten ihr die Hände auf und de- 


teten. Nachdem fie ſich erhoben hatte, 
hielt Br. 9. M. Janzen, Kildonan 
eine furze Sclußrede, und Schw. 
Siemens dankte dem Herrn für feine 
herrliche Liebe und wunderbare Füh— 
rung. Damit fand das Feſt der Ein- 
fegnung jeinen Abſchluß. 

Noch lange wird es den Teilneh- 
mern und ganz bejonders auch der 
teuren Mutter und den Geſchwiſtern 
von Margaretha Siemend® im Ge- 
dächtnis bleiben. Immer wieder 
itand ich unter dem Eindrud: „Un- 
fer Gott it fein Gott der Schablone, 
der fi) an unjere verfaßten Regen 
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bindet; Er beruft und madt Men 
fhen willig, Hinauszugehen, unter 
Umftänden, die den von ung gemwohn. 
ten mandjmal auch ganz entgegenge 
jegt find.“ Er fchenfe uns die Gnade, 
daß wir immer und an allen Orten 
Seinen Willen erfennen möchten 
und Ihm immer gehorjam folgen, 
Der Herr wolle die Schmweiter mit 
viel Freude und Kraft für dieje Ar. 
beit an den Heiden im dunklen Aftt. 
fa ausrüften, und wir wollen nicht 
müde werden, fie immer wieder vor 
den Thron der Gnade zu bringen, 
F. C. Thießen. 


Gottes Wort hat recht. 


„Der oberſte Prokuratur des Eowjetitaates, 
Wyſchinskij, äußerte ſich kürzlich über die Kri— 
minalität der Jugendlichen. Die beängſtigende 
Zunahme der von Jugendlichen begangenen Ber- 
brechen hatte jhon zu dem Gejeg vom 7. April 
1935 geführt, das die Anwendung der Todes» 
ftrafe auch auf Jugendliche bis hinab zu zwölf 
Jahren vorjieht. 

Sejamtziffern über die Kriminalität werden 
in der Sowjetunion jeit langer Zeit nicht mehr 
veröffentlicht. Auch in diefem Falle gibt der 
Dberprofurator nur einige Einzelziffern. Sm 
Mai 1935 find danad) in Moskau 54, im Juni 
61, im November 23 und im Dezember 21 Fälle 
von Verbrechen, die von Jugendlichen verübt 
waren, zur Aburfeilung gelangt. In der Krim 
feien es im Mai 1935 noch 29, im Oftober 18 
und im November 19 jugendliche Perjonen ge- 
weſen, die verurteilt wurden. Im Gebiet Wo- 
ronejch wurden im zweiten Vierteljahr 1935 ins. 
geſamt 88, im dritten Vierteljahr 77. und im 
vierten Vierteljahr 34 jugendliche Perjonen ver- 
urteilt. 

Es jcheint, daß ſich Wyſchinskij aus dem bor- 
liegenden Material die harmloſeſten Ziffern aus- 
gejucht hat. Im Dezember 1935 fand beijpiels- 
weile in Tajchfent ein Maſſenprozeß gegen 150 
jugendlihe Angeklagte jtatt, die aller möglichen 
Verbrechen, Raub, Mord, Vergewaltigung ujw.,, 
überführt worden waren und von denen vier 
ſchließlich zum Tode verurteilt wurden, 

Das ruſſiſche Geſetz zeichnete ſich bisher da- 
durch aus, dab es Finder bis zu 16 Jahren 
überhaupt nicht zur gerichtlichen Verantwortung 
309. Es bafierte auf der Anjchauung, dab le— 
diglich die Ummelt die Verantvortung für das 
Verbrechen trage. Allein „Das Leben” — wie 
der Juſtizkommiſſar der ruffiihen Somjetrepu- 
blik, Krylenko, auf der legten Seffion des all. 
ruſſiſchen VBollzugsausichufjes im Februar diejes 
Jahres jagte — erwies, dat; eine Reihe ſchwerſter 
Verbrechen, wie Raub, Mord und Bergewalti- 
gung, eben von Jugendlihen begangen wurde, 
Sie Maßnahmen des Staates gingen in der Rid)- 
tung, dag man die Mittel und Maßnahmen zur 
Bekämpfung der „VBerwahrlofung der Kinder“ 
verſtärkte. Man gab das Prinzip der Freizü- 
gigfeit in den Erzicehungsenitalten auf und fette 
die jugendlidyen Kriminellen hinter genügend 
hohe Zäune, während fie bisher aus prinzipiel- 
len Gründen im Vertrauen auf den guten Slern 
ibrer Seelen feinerlei Beſchränkungen unterivor- 
fen waren.” 

Co ſchreibt die „Frankfurter Zeitung“ vom 
4. Mai 1936. Da bat man num fait zwanzig 
Sabre lang in Rußland auspofaunt: „Der 
Menſch ijt gut, man muß nur die ſchlechten Ver- 
bältniffe ändern. Dann fommt der gute Fern 
zutage.” 

Man hat, um dieſes Erperiment zu erreichen, 
Hunderttauſende von Menichen „Tiauidiert“, d.h. 
getötet. Man hat ein Land, das den jechiten 
Zeil der Erde umfaßt, in die größte Verwirrung 
und Not aebradht, man hat die Bibel, wo man 
fonnte, verbrannt und vernichtet. 

Und num müßten doc die Früchte all diejes 
Tuns fihtbar werden an der neuen Jugend. Die 


je Jugend in Rußland weiß doch nichts mehr 
von dem Alten. Sie ijt in dem neuen Rußland 
groß geworden. Und da muß man mit Schref- 
fen feititellen: die Bibel hat recht, wenn fie jagt: 
„Das Dichten des menſchlichen Herzens ijt böje 
bon Jugend auf.“ 

Der Herr Jeſus hat offenbar das Menicden- 
herz doch bejjer gefannt als die bolſchewiſtiſchen 
Schwärmer. Er hat nämlich geſagt: „Aus dem 
Herzen der Menſchen kommen arge Gedanken: 
Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſch Zeug- 
nis, Läſterung.“ 





Ruſſiſchorthodoxes Kirchentum in Deutſchland. 


Mit der Anerkennung der ruffiih-orthodoren 
Diözeje in Deutſchland als Körperichaft des 
öffentlichen Rechts und der Beitätigung des Bi— 
ſchofs Tychon als des orthodoren Biſchofs von 
Berlin ijt das Interefje an dem Aufbau und der 
Entitehungsgeichichte des ruſſiſch orthodoxen Kir⸗ 
chentums in Deutſchland aufs neue wachgerufen 
worden. Die nad) der ruſſiſchen Revolution ein- 
jegende Majjenauswanderung hat in fait allen 
Teilen der Welt zur Bildung von ruffiich-ortho- 
doren Kirchen geführt. Da der Bolſchewismus 
eine Zujammenarbeit diejer Diaſporakirchen mit 
der ruſſiſchen Mutterfirche immer wieder ver- 
Binderte, wurde der Metropolit Eulogios zum 
jelbjtändigen Metropoliten für die ruſſiſchen 
Kirchen Europas mit dem Sitz in Paris ordi- 
niert. Als Vikar war ihm der Ardhimandrit 
Tychon, ein Priejter von hohem möndhiichen 
Rang, beigegeben worden, der die orthodoren 
Kirchen in Deutichland verwaltete und von 
Eulogios im Jahre 1924 zum Biſchof beitellt 
wurde. Aus der veridjiedenartigen Einitellung 
zum Moskauer Patriarchat ergaben ſich inner- 
halb der ruſſiſch orthodoxen Kirche drei Haupt- 
gruppen: die Anhänger des ſerbiſchen Metropo- 
liten Antonius, die des Metropolit Eulogıus 
und die Patriarchenkirche, die als einzige an der 
Mosfauer Mutterfirde feithielt. Inzwiſchen 
hatte in der jerbifchen Kloſterſtadt Karlowitz eine 
Gruppe ruſſiſcher Kirchenführer eine Biſchofs— 
ſynode abgehalten, die alle Macht der in der 
Verbannung lebenden ruffischen Kirche für ſich 
in Anfprud nahm. Dieſe Biſchofsſynode war 
es, die jetzt Tychon als regierenden Biſchof von 
Deutihland mit dem Sit in Berlin eingeſetzt 
hat. Die zahlenmäßige Erfaffung der ruifiic- 
orthodoren Diaſpora iſt jehr ſchwierig. Nach 
vorſichtiger Schätzung dürften in Deutſchlond 
etwa 100 000 orthodoxe Gläubige wohnen, wäh · 
rend dernen Geſamtzahl in Europa ſich auf 
etwa 300 000 beläuft. 





Starte Stüten, 


Sie blieben aber beitändig in der 
Apojtel Zehre und in der Gemein. 
Ihaft und im Brotbredhen und im 
Gebet. Apg. 2, 42 


Ein junger Prediger fam in feine neue Ge, 
meinde. Mit ganzem Ernit und mit heiliger 


Kraft rief er in die Gemeinde hinein die bibli- 
ſche Horderung der Buße und Belehrung zu dem 


lebendigen ®ott. Das nahm man ihm fehr 
übel, bildeten fich doc die meiiten ein, es fei 
alles in bejter Ordnung. Eines Tages ging 
er jpazieren. Grad als er an einem Steinbrud 
borbeifam, rutichte ein großer Teil des Bruches 
zujammen und begrub mehrere Arbeiter unter 
fih. Da ſchrie der Prediger jo laut er konnte 
ins Dorf hinein: „Hilfe! NRettet!, rettet!” Gott. 
lob fonnten die Verjchütteten gerettet werden. 
Da fagte er am nädjiten Sonntag von der Kan— 
zel: Seht, wenn ich geichrieen habe: Rettung und 
Siüfe, wo es fih um das irdifche Leben handelt, 
na findet ihr das ganz in Ordnung, wenn ıd) 
acer ebenjo heftig rufe, wo es fih um die Net. 
tung eurer Seelen handelt, da jeid ihr beleidigt, 


In unjerem Tert wird uns gejagt, daß die 
eriten Chriiten ein wertbejtändiges Chriitentum 
gehabt haben. Das hatten fie nicht immer, Der 
Seilige Geiit hatte vorher Sein Gnadenwerk 
an ihnen getan. Durch Gottes Geijt wurden 
in der Verſammlung, von der ung die Apojtel- 
geſchichte berichtet, die Sünden aufgedeckt, fie 
hörten das Wort nicht nur an, jondern fie 
nahmen e3 willig an, fie taten Buße und er 
griffen im Glauben die Retterhand Ehrijti. An 
Menſchen, die das Wort der Predigt hören, fehlt 
es in unſrer gottlofen Zeit immer nod nit, 
e8 fehlt an jolchen, die e8 annehmen. 


Nad) dem Annehmen fommt das Schmwerere: 
das Beharren, das Berbleiben, das Aushalten 
bis ans Ende. Der Felien, auf dem du did) 
gründen mußt, iſt Chrijtus, Er ijt der Grund» 
itein, das Yundament. Aber nun follit du aud) 
ftarfe Stüten haben, mit denen fich dein inneres 
Leben aufbaut. Sie heißen: Bibellefen, Ge 
meinihaft, Abendmahl und Gebet. 

Willſt du innerli wachſen, dann mußt du 
den Brief deines himmlischen Vaters leſen kön— 
nen. Schlechte Kinder, die den Brief ihres Ba- 
ter einfad zur Seite legen, ohne ihn gelefen 
zu haben und fi damit begnügen, was andere 
ihnen von und aus diefem Brief erzählen. Wer 
mwachien will in feinem ®laubensleben, der muß 
fleißig in der Schrift forſchen. Ohne Scrift- 
ftudium wird dein religiöjes Leben zu einer 
Schwärmerei. Zum Bibellefen muß man fid 
zwingen, wenn der alte Adam feine Luſt dazu 
bat. Prüfe dich einmal ernitlih: wie oft und 
wieviel lieft du in deiner Bibel? Das Fir. 
chengehen fann und darf nicht das eigene For- 
ſchen in der Schrift erfegen. 


Gemeinſchaft iit die zweite Stübe. Alle Ein- 
famfeit iſt gefährlich. Gemeinſchaft ift nötig 
al8 das Zufammenleben von Menjchen, die fi) 
füreinander verantwortlich wiſſen und ſich ge 
genfeitig dienen in brüderlicher Liebe. inig- 
feit macht jtarf, Wie ficht e8 da oft bei und 
aus! Wieviel Zank und Zwiſt gibt e8 doch aud) 
nod unter Glaubensgenoffen. Es muß bei und 
wirflid dahin fommen, dab es mit Wahrheit 
gefagt werden kann: Herz und Herz vereint 
zufammen. 


Und dann das Mbendmahl. Wie menig 
biblifches Verjtändnis für diefes herrlichite Gna- 
denjtüd des neuen Bundes ift doch noch in um 
jeren Gemeinden vorhanden. Ein gut Teil der 
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Kraftlofigfeit unferes gegenwärtigen Chriften- 
{ums führe ic) zurüd auf die Unterſchätzung dıe- 
ſes Gnadenmahles. Die Abendmahlsziffer in 
unjeren Gemeinden ijt oft ein jehr trauriges 
Kapitel. In großer Gnade hat Chriſtus fein 
Mahl geitiitet für alle, die da ſprechen: „Nad) 
dir, Herr, verlanget mi.” Hier fommt er zu 
den Seinen, und fie wiljen, daß Er da iſt. Er 
it da, der Gnädige und Barmherzige und bor 
Ihm die arme Seele, die Ihn haben möchte. 
Und Er gibt ſich ihr nad) der Verheigung: „Wer 
mein Fleiſch ijjet und trinfet mein Blut, der 
bleibt in mir und ich in Ihm.“ 

Und ſchließlich das Gebet. Das Gebet ijt 
Atemholen der Seele. Es iſt das zartejte Ge- 
heimnis des Glaubenslebens. Gemeinſames 
und einſames Gebet iſt ſehr ſelten geworden. 
Und wo noch gebetet wird, da wird oft ſo 
menſchlich gebetet um ganz irdiſche Dinge. Gewiß 
dürfen wir auch um irdiſche Dinge bitten und 
der Vater im Himmel gibt uns alles gern, was 
wir nötig haben. Aber wir wollen doch beden- 
fen, dal; von den jieben Bitten des VBaterunjers 
nur eine einzige ſich auf irdifche Dinge bezieht. 
Das Gebet iit das heiligjte Gebiet. Darum 
hat ic) aud der Teufel gerade da herange- 
macht, um die8 Gebiet zu zeritören. 

In diejen vier Stücken erfüllt fi) da8 Leben 
der Gläubigen. Sit jemand in feinem Glauben 
frant geworden, der jchaue nad) diejen vier, ob 
ihm etwa eins mangle.. Es find die Gnaden- 
ftätten, da Gott bei den Menſchen zu wohnen 
fommt. 9. 





Kurzer und guter Rat, 


bon denen oftmals zu erwägen, welche in Kampf 
und hoher Anfechtung find. 


1. Stehe nicht auf dir felbjt und richte dich 
felbit nicht nach deinem Fühlen; denn wer ji 
auf jein Herz verläßt, der ijt ein Narr. 

2. Hänge deinen Gedanken nicht nad); ver- 
tiefe und verwirre dich nicht in fie; jonjt ram- 
melit du dem Feinde, der deine Seele belagert, 
jelbit und eigenhändig die Piähle ein. 

3. Behalte dein Leiden nicht für did), fon- 
dern vertraue deine Sache fein bald einem er- 
fahrenen Seeljorger. 

4. Un die Worte, die dir in Gottes Namen 
borgehalten werden, hänge dich, bewege fie in 
deinem Herzen, wiederhole fie immer auf3 neue 
und weiſe alle deine Gedanken und dag Fühlen 
deines Herzens auf fie, 

5. Sonderlicd laß dir dreierlei Worte durch 
nichts aus dem Gedächtnis rüden oder ziweifel- 
baft madıen: 

a) Das Wort Jeſaja 49, 14—16 von Gottes 
trenem Andenfen an uns: „Zion ſpricht: Der 

Serr hat mich verlaffen, der Serr hat mein 

bergefjen. — Kann auch ein Weib ihres Slind- 

leins vergeſſen, daß fie fich nicht erbarme über 
den Sohn ihres Leibes? Und ob fie desjel- 
bigen vergäße, jo will ich doch dein nicht ver- 
geilen. Siehe, in die Hände habe id, dic) 
gezeichnet.” 

b) Das Wort Joh. 10, 28 von ber Sicher⸗ 
heit der Seelen in Jeſu Händen: „Ich gebe 
meinen Ecafen das ewige Leben, und fie 
werden nimmermehr umfommen, und nie 
mand wird fie mir aus meiner Sand reißen.” 
c) Das Wort Matth. 10, 28—31 von ber 
Sicherheit des Leibes in Jeſu Händen: 

Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 

töten und die Seele nidyt mögen töten. Fürd)- 

tet euch aber viel mehr vor dem, der Leib 
und Eeele verderben mag in die Hölle. — 

Kauft man nicht zween Sperlinge um einen 

Piennig? Noch fällt derjelben Keiner auf 

die Erde ohne euren Vater. Nun aber find 

auch eure Haare auf dem Haupte alle ge— 
zählet. Darum fürchtet euch nicht, ihr feib 
beſſer denn viele Eperlinge.” 

6. Berfäume am allerwenigiten in der Zeit 
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hoher Anfechtungen die Predigt des Evange- 
ums, welche eine Gottesfraft ijt und das Herz 
erfreut. 

7. Verſäume das Gebet nicht, auch wenn 
ſich's anjangs anlafjen follte, wie wenn man ei- 
nen Karren ziehen will, der zu ſchwer ijt. „Leidet 
jemand unter euch der bete*, ſpricht Jakobus 
5, 13. Inſonderheit bete Pjalın 51, 12—14 
und Pſalm 142. 

8. Wenn dir’3 unleidlich zumute wird, jo 
beginne Pſalmen und geijtliche Lieder zu fingen. 
Das iſt dem Teufel jehr zumider und übt große 
Kraft auf traurige Seelen. Inſonderheit jeien 
dir Zoblieder empfohlen. Denn das Lobgebet 
vermag oft, was fein Bittgebet vermag; es 
reißt zumeilen plöglidy aus großen Nöten. — 
Kannit du nicht jelber fingen, jo laſſe dir vor- 
fingen. 

9. In deinem Gebet begehre ja nicht, von der 
Anfechtung ohne oder wider Gottes Willen er- 
löjt zu werden. Sprid fröhlich oder doch feit: 
„Dein Wille und nicht mein Wille geichehe, lie— 
ber Vater, foll ich je den Kelch trinken.” 

10. Dent ja nicht, dab du allein in fo gro» 
Ber Anfechtung jeiejt. 1. Petr. 4, 12 kannſt du 
lejen, dag dergleihen nichts Seltiames ijt, und 
1. Betr. 5, 8. 9 daß diejelben Leiden über deine 
Brüder in der Welt gehen. — Es ijt oft vin 
berborgener Hodymut, wenn man glaubt, allein 
oder mehr als andere zu leiden. 

11. Du follit Gott danken, daß du alfa 
heimgeſucht bit. Denn Anfechtung lehrt aufs 
Wort merfen, und jelig iit der Mann, der die 
Anfehtung erduldet, Jakobi 1, 2. 4. 12. — 
Wenn mander Menſch wühte, was für ein gro» 
bes Gut unter der Anfechtung verborgen ift, der 
würde alle jeine Freudentage darum geben. 

12. Geh nicht müßig in deinen Anfechtun- 
gen. Müßiggang erzeugt umd nährt viele An- 
fehtungen, d. außerdem nicht fommen oder nicht 
anhalten würden. Ein Angefochtener, der nidıt 
zu jeiner Beihäftigung greifen mag, wenn er 
doc Kraft dazu bat, gibt wenig Hofjnung auf 
baldige Genefung. 

13. Fliehe in deinen Anfechtungen die Ein. 
famfeit und fuche die Geſellſchaft gottieliger, 
fröblicher Menichen. Es find wenige Menichen, 
die ohne Schaden in viel Gejellihaft leben kön— 
nen, e8 find aber vielleiht auch nicht mehr, 
weldhe die Einſamkeit lange ohne Schaden ver- 
tragen. Gott hat den Menſchen zu jeinesglei- 
chen für feinesgleichen aeichaffen. 

14. Viele Anfehtungen kommen ganz oder 
zum Zeil von einer franfhaften . Beichaffenheit 
des Leibes her. Wenn du deshalb von einem 
erfahrenen Scelforger den Rat empfängit, den 
Arzt zu aebrauchen, fo verfäume es nicht, fon- 
dern brauche die Arzenei unter Aurufung des 
göttlichen Segens. 

15. Al diefen Rat überlege fleißig. Leibe 
dich medulde dich dabei. Und Gott ſchenke die 
Frieden. Amen. 





Die letzten Stunden eines Arztes 

Profeſſor von Bergmann, der am Karfrei— 
tag 1907 beerdigt wurde, durfte wohl als 
Deutichlands eriter Arzt bezeichnet werden. Sei- 
ne Zojung für das Leben war: „Mit dem Glau- 
ben an ſich jelbit erreicht man nichts. Ich weiß; 
mich durch eıne höhere Hand geführt.“ Weitere 
Kreije erfuhren von dem Glaubensleben Berg- 
mann zuerit, als er im Serrenhaufe ſich alg ein 
marmer Freund des Religionsunterrichts bes 
fannte. „Religion“, fante.er, „iſt das Beite, 
da8 wir aus umferer Kindheit ing Leben mit- 
nehmen, auch wenn wir fpäter im Mannesalter 
oft einen jchweren inneren Kampf ausfechten 
müſſen.“ Als e8 in Wiesbaden mit Profeflor 
bon Beramann zu Ende aing, faate er vor der 
eriten Operation mit aroßer Ruhe: „Ich hebe 
meine Augen auf zu den Beraen, von melden 
mir Silfe kommt.“ Als die ameite, tödlich ver- 
Iaufene Operation beninnen follte, betete er: „Eo 
nimm denn meine Hände und führe mid bis 


0) 


an mein jelig Ende und ewiglich.“ Dann, wäh. 
trend die Operation begann, flüſterte er noch: 
„In Gottes Hände bejehle id meinen Weg, mei- 
nen Leib und meinen Geiit.“ 





Leuchtende Augen. 

Es iſt die Gejdyichte eines alten Bootsman⸗ 
nes, die er jelbjt erzählt hat. Auf einer Fahrt 
nad) Amerifa ijt der Vootsmann von der Höhe 
des Maiteg auf Ded herabgeitürzt und halbtot 
beſinnungslos liegen geblieben. Als er am an- 
dern Morgen in jeiner Koje, wo man ihn jorg- 
fam geborgen hatte, erwacht, jid) bejinnt, was 
geichehen, Arme und Beine befühlt und jtredt 
und erfennt, daß er nichts gebrochen habe, denkt 
er bei ſich: „Dit mal is't good afgahn.“ Weiter, 
jo erzählte der Bootsmann, dachte id) nit. Da 
jehe id) neben mir den Segelmacher figen und im 
Neuen Tejtamente lejen. Es war ein Sonntag. 
morgen. Und auf dem Geſicht des Segelma- 
chers jehe ich, dak der Mann große Freude an 
dem haben mußte, was er da vor ſich hatte. Da 
Sadıte ih: „De Mann bett eenen Gott und id 
beif keenen.“ Da fiel mir aud ein, dab id 
nod mit feinem Gedanken Gott gedankt hatte, 
da Er mid) wunderbar vor einem böjen, jchnel« 
len Tode bewahrt. „Und jo mußte id weenen!“ 

Der Bootsmann war bisher ein Trinker und 
Spieler und wilder, leihjinniger Geſelle gewe— 
jen, der verjchwendete, was er hatte, während 
feine armen Eltern zu Haufe darben mußten. 
Nicht zunächſt dur die Bewahrung vor dem 
Tode, jondern wohl durch den Freudenausdrud 
auf dem Geficht eines gläubigen Chrijten war er 
zur Einkehr geführt und ijt ein ordentlidyer 
Mann und frommer Chrijt gavorden, 

Der Segelmader hat die Sonntagspredigt 
gehalten, die dem Bootsmann das Herz rührte, 
eın jtiller Prediger durd) feines Herrn Gnade. 

Das jind die Chrijten, die die Herrlichkeit 
des Herrn, der in ihnen lebendig geworden ijt, 
widerfpigeln auf ihrem Angeficht, die fröhlichen 
Gottesfinder, die mit Noh. Frank fingen: 

„Weicht, ihr Trauergeiiter, 
Denn mein Freudenmeijter 
Sejus tritt herein.“ 





100 Jahre evangelifces Deutſchtum 
in Anftralien 

Sm näditen Sahr kann das evangeliſche 
Deutihtum in Auitralien fein 100jähriges Be— 
jtehen feiern. Am 13. Auguſt 1837 verließen 
drei Mifjionare der Goßnerſchen Million mit 
zehn Gehilfen auf dem Schiff „Minerva“ eıren 
fchottiichen Hafen, um ji) an dem Miſſionswerk 
an eingeborenen Etämmen in Queensland zu 
beteiligen. Faſt ein halbes Jahr waren jie 
damals unterwegs. Auch die Mifjion der Brü- 
dernemeine hat zeitweilig in Aujtralien gewirkt. 
Alle weitere Milfionsarbeit an den Eingeborenen 
iſt aufs engite mit der deutjchen Iutheriichen Ein- 
wanderung verknüpft, die im Jahre 1838 ein» 
jette und in wiederholten breiten Wellen in die 
Staaten Siüdaujtraliens Victoria, New South 
und Queensland flutete. Vor dem Krieg mag 
die Zahl der Deutichen und ihrer deutichgeblie» 
benen Nachkommen rund 100 000 betragen ha— 
ben. Durch Naturalifierungen, Deportationen, 
durch Rückwanderung ımd Tod, endlich durch den 
Ausfall eines Nachwuchſes und neuer Einwan- 
derung, ijt die Zahl um ein bis zwei Drittel 
gefunfen. Heute iſt jenliche Einwanderung nad 
Australien verboten. Eine Erlaubnis wird nur 
in Ausnahmefällen nemährt. Der Neuerrichtung 
de3 vor dem Kriege blühenden, im Kriege bon 
heute auf morgen aänzlich zeritörten deutſchen 
Schulwejend werden auch heute noch unüber- 
jteiglihe Schwierigkeiten bereitet. So iſt e8 
zu beritehen, daß die zweite Generation bes 
auftraliichen Deutichtums ihrer nationalen Ei» 
genart nicht immer erhalten bleibt. 

Die Gemeinden haben bis heute durchzu⸗ 
ſetzen vermocht, daß die deutiche Sprache in mehr 
als der Hälfte aller Gottesdienite verwendet 
wird, — Gemeindeblatt. 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Bekanntmachungen u. Uns 
deigen müyen  jpatejtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um erzogerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge— 
be man bei Wdreyenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bis wann 
da3 betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Beſcheinigung für die eins 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit an— 
deren gerchäftlihen Bemerkungen zu— 
Jammen auf ein Blatt fchreiben. 


Miſſion 


Aus China. 











„Siehe, ein Ackermann wartet 
auf die köſtliche Frucht der Er- 
de und ift geduldig darüber, bis 
fie empfange den Frühregen 
und Spatregen.“” 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 
Wie der Ackermann auf die Föftli- 
che Frucht der Erde wartet, jo warten 
auch wir auf die Frucht unferer Ar- 
beit. In den letzten Wochen hatten 
wir wieder einige Tauffeite. 27 See- 
len konnten durd; die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen werden. 
Manche Taufbewerber warten immer 
fehr darauf, getauft zu werden, denn 
die Taufe iſt, äußerlich angefehen, der 
legte Schritt, der fie von dem Hei— 
dentum nachher unterfcheidet. Dann 
wiſſen fie, jett find wir Criiten. Wir 
fehen aber immer darauf, dab eine 
Belehrung und Wiedergeburt voran- 
gegangen ilt, und daß fie wirklich 
neue Menſchen geworden find und 
auch ein gutes Zeugnis bei den Hei— 
den haben. In der Zeugnisverjamm- 
lung legten die Neugetauften jehr 
ſchöne Zeugniſſe ab von dem, was 
Gott an ihren Herzen getan hatte. Br. 
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und konnte ſieben Seelen taufen, da- 
von fünf von der Außenſtation 
Dſongtſai, dem Mittelpunkt unſerer 
Tungkia Arbeit. Dieſe fünf Getauf— 
ten gehören auch zu den Ureinwoh— 
nern Chinas. In ihren Verſammlun— 
gen herrſcht ein befonders freudiger 
Geift. Ganz früh morgens fommen 
die Lieben ſchon zur Halle und fingen 
Lieder zur Ehre des Herrn. Wir freu- 
en uns über jede Seele, die ein Ei- 
gentum Jeſu geworden ift, und wir 
dürfen ſehen, daß unfere Arbeit nicht 
vergeblid) ijt in dem Herrn. 

Vor einigen Wochen ftellte ſich etn 
gläubiger Offizier als Chriſt vor. 
Er war erſt drei Tage in der Stadt 
und fam zu allen Verfammlungen. 
Ich fragte ihn, ob es nicht möglid) fei, 
unter den Soldaten das Evangelium 
zu berfündigen. Er antwortete, daß 
er mit dem General darüber ſprechen 
wolle. Am Sonntag darauf fam er 
mit dem Divifions-General und eint- 
gen Stabsoffizieren zur Verſamm— 
lung. Der General bat mid), ob id) 
nicht feinen Offizieren in feinem 
Hauptquartier Sonntag nadhmittags 
eine Verſammlung halten könne. Mit 
Freuden jagte ich zu. Ueber 40 DOfft- 
ziere waren verjfammelt, als id) hin— 
fam. Sch ſprach über: „Was lehrt ung 
die Bibel?“ Mit großer Aufmerkfan:- 
feit hörten alle zu. Und als id) fertig 
var, riefen die Offiziere von allen 
Seiten: „Können wir eine Bibel ve- 
fommen?“ Wir jandten dann fünfzig 
Bibeln Hin, die unter ihnen verteilt 
wurden. Auch der erſte Zivilbeamte, 
ein jtrenger Buddhiſt, befam eine Bi- 
bel. Der Herr arbeitet jhon an eini- 
gen Offizieren, und wir haben den 
Eindrud, dab fie bereit innerlich) 
etwas erlebt haben. Sie fommen aud) 
in die Abendverjammlungen. Einer 
bringt jogar jeine Frau mit, und 
mit der Vibel unter dem Arm fom- 
men jie zur Halle, 

Sm Sabre 1927 beitanden 46 Wai- 

ſenknaben ihr Eramen, die dann ent- 
lafien werden konnten. Zeider waren 
einige unter ihnen, die ſich nicht be- 
fehrt hatten. Das war ein großer 
Schmerz, und wir beteten für fie. 
Vor kurzem erlebten wir eine große 
Freude. Ich traf einen Offizier auf 
der Autoftraße, der fih mir als ei- 
nen früheren Waifenfnaben voritell- 
te, Er gehörte zu den 46 und war 
einer von denen, die nicht getauft 
werden fonnten. Eines Tages be- 
fuchte er mich und erzählte mandes 
aus feinem Leben. Dann jtand er 
auf, ftellte ſich ſtramm vor mich bin 
und fagte: „Möchteft Du mid nicht 
taufen?” Das war eine Weberra- 
ihung für mich. Auf meine Erfundi- 
gung bin jagte er, daß er überall, wo 
Verfammlungen gehalten murden, 
bingegangen ſei. „Ich Iefe meine Bi- 
bel und bete und glaube, daß Jeſus 
mein Seiland if. Nun mödte id 
noch getauft werden.“ Das hat mid) 
ſehr gefreut. Dies zeint doch, daß die 
Arbeit an den Jungens, die unbe- 
fehrt das Waiſenhaus verließen, nicht 
vergeblich war, und der Same, der 
gefät wurde, doc; eines Tages aufge- 
ben wird. 

Weil die Chinefen von Hygiene 
und GSauberfeit nit viel wiſſen, 
kommen viele Kranke mit ſchlimmen 


Bareis beſuchte einige Außenſtationen Augen, Krätze und Geſchwüren zu 


uns. Heißes Waſſer und Seife iſt oft 
eine gute Medizin in ſolchen Fällen. 
Es kommen auch viele Cholera-, Ty⸗ 
phus- und Pockenkranke zu uns, und 
wir tun alles, was wir fönnen, ihre 
Leiden zu lindern. Bor allen Dingen 
aber jagen wir ihnen vom Heiland 
und weiſen jie darauf hin, daß fıe 
nicht Gößen anbeten follen, jondern 
dem Heiland vertrauen, der ihnen 
nad) Zeib und Seele helfen Tann. 
Mande find durch diefe Krankheit 
ihon zum Herrn gefommen. Eine 
Frau mit einem ſchweren Rücden- 
marf3leiden liegt jchon einige Jahre 
zu Bett. Sie ließ meine Frau und 
eine Schweiter fommen. Es wurde 
viel für fie gebetet, aber das Leiden 
wurde nicht beſſer. Uber der Herr tar 
ihr das Herz auf, und eines Tages 
fagte fie, daß fie nicht mehr an die 
Götzen glaube, und daß der Heiland 
ihre Sünden vergeben babe. Sie bat 
auch um die Taufe. Br. Salzgeber 
ging dann in dies heidniihe Haus 
und prüfte fie. Die fchwerfranfe Frau 
legte ein koſtbares Zeugnis ab und 
fonnte dann getauft werden. Wenn 
auch) ihr Zeib nicht gefund wurde, fo 
iit doch ihre Seele genejen. 

Am 1. Juni wurde unſre Autoſtra— 
be eingeweiht und eröffnet. Das war 
ein großes Feit für unſre Stadt. 
Unfre Waifenjungens durften jogar 
mit zwei Omnibufje 3 fm. weit um- 
font fahren. Da id) fchon jeit einiger 
Zeit Zahnſchmerzen hatte, jo fuhr ich 
nad) Changteh und lic mir merme 
Zähne blombieren. In etwas mehr 
als einen Tag war ich dort. Früher 
brauchte man zu derjelben Reije 
zwölf Tage. Nachher fuhr ich noch 
ichnell nadı Changſha, um einige Ein- 
faufe fürs Waifenhaus zu machen. In 
einer Woche war ich wieder zuriüd 
und hatte doch ſehr viel erledigt. Was 
fiir eine Erleichterung iſt das doch ge- 
gen früher. Da mußte man viele Tage 
reifen. E3 ging über hohe Berge und 
dur Räubergebiete, wo man oft von 
Räubern angehalten und fogar be- 
ſchoſſen worden iſt. Nett fann man 
in fnapp zwei Tagen in Changiha 
jein. Eine Autoreiſe ift viel billiger 
als eine Reife mit dem Tragftuhl. 
Darum haben wir e8 mwirflih gut 
durch die Autoſtraße, denn jegt können 
wir auch leicht und billig nad) ver- 
ihiedenen Nußenitationen reifen. 

Dann hatten wir noch ein Fleines 
Feſtchen unter uns Geſchwiſtern. Br. 
H. Bareis hat fih am 21. Xuni mit 
Schw. A. Müller verlobt. Möge diefe 
Verbindung in Zukunft für unfre 
Arbeit zum reichen Segen fein. Wir 
befehlen uns weiter Eurer Fürbitte 
und danfen für alles Mithelfen und 
Mittragen in unfrer Arbeit. 

Mit herzlibem Gruß, Eure dant. 
baren Geſchwiſter 

Serm. u. Auguſte Veder 
und Mitarbeiter. 


Bericht der Sasfatdrewan Vereini- 
aung Denticher Beptiiten-Bemein- 
den tagend in Regina. 

Die Vereinigung Deuticher Bap— 
tiiten-Semeinden in Saskatchewan 
tagte in der Gemeinde Regina. Un- 
ter der anädigen und bemwahrenden 
Führung Gottes fonnten wir als 
Vereinigung auf ein erfolgreiches 





12. Anguf, 


Sahr zurüdbliden. Mit dankbarem 
Herzen gegen Gott durften wir m 
diefen Tagen von den Siegen und 
Hortichritten in den einzelnen Ga 
meinden unjerer Provinz hören, Zn 
allen Gemeinden unjerer Vereinigung 
bat jich Gott herrlid) geoffenbart. Won 
Erwedungs- und Belehrungszeiten 
wurde berichtet und auf der ganzen 
Linie find kleinere und größere Forr 
ichritte zu verzeichnen. Wo aber das 
geſteckte Ziel nicht erreicht wurde und 
Gott nicht die Feniter des Himmels m 
dem Mafje öffnen fonnte, wie Er es 
jo gerne tun wollte, beugten wir ung 
als Bereinigung tief. Immerhin gebt 
die Sache des Neiches Gottes auch im 
unjerer Bereinigung feiner Endbe- 
ftimmung entgegen und der Serr des 
Weinbergs jegnet bejonders die, die 
Anteil haben an der Eritlingsfruggr, 
Bon den 16 Gemeinden unferer Ver: 
einigung hatten 15 ihre Delegaten 
entjandt. Erjchienen waren 50 Dele 
naten, 9 Prediger, Profeſſor A. Bret. 
ichneider von unſerm Seminar in 
Rocheſter, N. N., 4 Studenten, eben- 
fall3 von Rocheſter und unſer Bum— 
desfolporteur, Bruder Geis, von Ok 
laboma. 

Sn dem Begrükumgsgottesdienft 
am Mittwoch Abend brasdıte Profeffor 
A. Bretichneider eine erbauliche umd 
zu Herzen gehende Botſchaft, die allen 
Zuhörern zum großen Segen wurde 
und noch lange in der Erinnerung 
haften wird. Der Ortsprediger der 
Gemeinde Negina, Nev. Kohn Kepl, 
begrüßte alle erichienenen Delegaten 
und Säfte auf's herzlichite und lud 
ale Vereinigungsbeſucher auf’3 
wärmſte ein, es fich gemütlich zu ma- 
chen in den Seimen der Gefchwifter in 
„the Queen City of the Prairies“. 
Die Erwiderung fand fertt von Rev. 
A. Rosner, als Verſitzender der Ber. 
einigung und von Nev. G. Schröder. 
als VBorfitender des Dreibundes, 
Beide Brüder dankten herzlich für die 
warme Bewillkommung. 

Die PBereinigungsgefchäfte wur— 
den am Ponnerstagn und Freitag 
programmmäßig erledigt. Das Mu— 
jiffomitee forgte für genufreiche Ab» 
wechslung mährend der Situngen 
und Gottesdienite, ſodaß dadurch die 
Stimmung erhöht wurde. Alle Re 
ferate waren belehrend und möge 
Gott die vorgetragenen Wahrheiten 
vertiefen und wiederflingen laſſen in 
den Serzen der Hörer. Prof. N. 
Dretichneider, Dekan unseres Semi. 
nars in Rocheiter, berichtete in inte 
rejianter und belehrender Weife über 
den Wert, Zweck, Ziel und Bedeu. 
tung unfere® Seminars fir unfere 
Gemeinden und, Semeinihaft. Er 
forderte alle Teilnehmer der Vereint« 
gung auf, für diefen Gemeinichafts- 
zweig in befonderer Meife zu beten; 
denn bon da flieht den Gemeinden 
biel Segen zu. Cingeleitet wurden 
alle Situngen durch eine ſtille halbe 
Stimde, in welder Studenten und 
Brüder aus den Gemeinden mit be 
fonderen Themas dienten. Segens- 
reich waren die vielen Zeugniſſe, die 
in diefen Verfammlungen zum Prei- 
je des erhöhten Herrn gegeben mwur- 
den, und Gottes Größe ftand dadurd) 
bor unserer Seele. Die Evangelifa- 
tionspredigten am Donnerstag A- 
bend waren heilfam. Der Herr rede- 
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fe ernftlich durd Seine treuen Die- 
ner zu der großen Berfammlung. 
Bejonder3 danfen mir Rev. Ed. 
Fenske von Serreid, S. Dafota, als 
Gaftredner, für feine herzengewin- 
nende Botichaft, die ſich auf Hiob 31, 
34 gründete. Ueberhaupt iſt Bruder 
Finske ein Kind unierer Verein 
gung, und wir freuten uns, ihn mit 
feiner Familie pegrüßen zu dürfen. 
Am Freitag fam die Vereinigung 
zu ihrem aejegneten Schluß. Der 
Serr jegnete Sein Volk in Dielen 
Tagen und Stunden der Bereint- 
gung. Der Vorſitzende, Nev. A. Nos- 
ner, dankte allen Delegaten, Predi- 
gern, Profeſſor Bretichneider, Stu- 
denten und Beſucher für die vortreff- 
fihe Mitarbeit. Beſonderen Dank 
wurde den lieben Gaſtgebern darge- 
bracht, die fo liebevoll alle Gäſte be- 
berbergten. Auch der beherbergend-n 
Gemeinde Regina wollen wir dan- 
fen für ihre freundliche Einladung. 
Bott jegne euch nad) Seiner großen 
Güte. 
Adolf E. Neen, 
Vereinigungsberichteritatter. 


Korreipondenjen 
Bethel Hofpital zu Winkler. 


Es gibt eine Art Arbeit, die im 
Stillen getan wird, von der die gro- 
he Deffentlichfeit nicht viel zu ſehen 
befommt. Nicht deito meniger erfor- 
dert fie große Anitrengung, Aufop— 
ferung ımd Liebe zur Sache. Diefe 
Arbeit muß getan werden, weil es 
fi) hier um die Gefundheit des Men 
hen handelt, und darum iſt fie aud) 
von fo großer Wichtigkeit und Bedeu— 
tung. 

Neben dem geſchäftlichen und wirt- 
ſchaftlichen Getriebe des Altagsle— 
bens geſellt fich manchmal jo plöß- 
Iih der Feind des menschlichen Kör— 
pers, die Krankheit, und macht den 
oft fo ſtarken Menichen zu einer ganz 
bilflofen, ſchwachen und ſehr bilfe- 
bedürftigen Kreatur. Wie aut und 
angenehm für den Vetreffenden, und 
auch fiir feine Angehörigen ijt es, 
wenn da in nächſter Nähe ein Plat 
it, wo man gerne aufgenommen 
wird, um nad beitem Willen und 
Können behandelt zu werden. Wer 
e3 erfahren hat, weiß, wie man da 
gegen Gott und Menichen fo dankbar 
geitimmt wird. 

Bethel, das Krankenhaus zu Winf. 
ler, Man., bat fi zum Ziel geſetzt, 
fol ein Ort des Dienens, der Hilfe 
in Liebe, der Pflege zur Geſundung 
und Stärkung des Einzelnen, und 
dadurch auch des Ganzen zu fein und 
zu werden. Mit aroßer Freude und 
Genugtuung dürfen wir berichten, 
da hier im Stillen jchon jo manches 
Bat dürfen getan werden. Bon Nord 
und Eid, von Dit und Weit haben 
fi) hier Kranke unieres Volfes einge- 
funden, haben danfbar den Dienjt in 
Anſpruch genommen und dadurd) 
auch ein Steinchen in den nemeinia- 
men Bau gefügt. Unſer medizinisches 
Berfonal arbeitet mit großer Singabe 
und Liebe zum Werke; e8 und alle 
Zeilnehmer an der Arbeit find ſich 
deflen voll bewußt, daß bier etwas In 
Angriff genommen ift worden, das 
der großen Sache, nämlich in erfter 


Mennonitifche Rundſchau 


Linie 
unſeres Volkes, und dadurch auch der 
geiſtigen Geneſung desſelben dienen 
ſoll. Wir ſind auch ſehr dankbar für 
das allgemeine Intereſſe, welches 
dieſer Sache in verſchiedener Weiſe 
entgegengebracht wird. Wir ſehen 
daraus, daß das Rufen der Notwen— 
digkeit für ſo eine Arbeit nicht an 


kalte, unverſtändige Herzen klopft, 
ſondern daß Pauli Wort: „Einer 


trage des andern Laſt.“ (Cal. 6, 2) 
zum größten Teil von unjerm Wolfe 
verftanden worden üt. 

Auch unsere Hausfrau, Schw. 
Dyck, ſei nicht vergejjen. Mit großer 
Teilnahme und gutem Beritändnis 
jteuert fie ihr Fleines und für fie un- 
ter Umständen doch ſo fchweres 
Scifflein mutia dem rechten Ziele 
zu. Ein Patient joll, nachdem er wie— 
der nach Hauſe gefommen ijt, mit 
dem Eſſen nicht mehr jo ganz zu- 
frieden gewesen fein, weil es im Ho— 
ſpital beſſer geichmedt habe. Nit das 
ein „Neaativ” für unfere Wirtin? 

Sm Mittelpunfte der Sache ſteht 
der Kranke, der Leidende. Vielleicht 
bit du es, vielleicht ich. Für ihn, der 
fich ſelbſt nicht helfen kann, wird 
vorgearbeitet. Lieber Leſer, willit du 
nicht mitbelfen? Wir haben Tage ae- 
babt, wo unser Hoſpital überfüllt 
war. Zu andern Zeiten hat der Dof- 
tor des Naumes halber Patienten ab 
jagen müſſen. Um die Arbeit zu über- 
wältigen, haben wir zwei Schweitern 
diirfen anstellen. Wir brauchen mehr 
Raum; wir müfjen ibn haben, weil 
die Kranken feiner bedürfen und weil 
„Er“, unſer Herr ımd Meiiter, ge— 
jagt hat: „Liebet, dienet, aebet, tut 
wohl, es wird euch gelohnet werden.” 
Welchen Maßſtab wollen wir mım 
anlegen, wenn an unſere Serzen und 
Türe aeflopft wird? 

Auch Feine Spenden find oft von 
großem Wert. E83 it jet die Zeit, 
wo der Keller verjorat wird. Ein 
Släschen oder zwei tut ihm oft kei— 
nen Abbruch, würde aber den Vorrat 
in „Bethel“ vergrößern helfen. Auch 
Sachen, welche in der Krankenſtube 
felbit verwendbar find, wie: reme 
Mehlſäcke, Wolle, etlihe Yard Beug 
für Heine Wäſche und anderes mehr, 
würde ſehr geichätt werden. Hier 
möchte ich beſonders an die Schwe— 
ftern appellieren: Ihr wiht, was ae- 
brasscht wird, wollt ihr nicht mithel- 
fen? Gelegentlich feien die verichiede- 
nen Vereine freundlichit aufgefordert, 
ihr Arbeit auch nad) diefer Seite bin 
ouszudehnen. Wir haben jebt eine 
Seit, wo ſolches noch möglich tit: 
fauften wir diefelbe doc; richtig aus! 
Die Adrefie des Sefretärs iit: C. H. 
Srunau, Winkler, Man. 

Sm Auftrage, 
EN. 


Saner/füh. 


Aus einigen mir zugegangenen 
Briefen erſehe ich, daß ſich Leute über 
Herrn ©. &. Wiens Artikel „Clique“ 
in Nr. 30 der Rundihau Flobig ge- 
ärgert haben. Als ich die Zuichriften 
erhielt, hatte ich den Artikel natürlich 
ſchon geleſen, hatte aber ganz verfehlt, 
mich darüber zu ärgern. Vielleicht iſt 
das deshalb, weil ich Ye Leute felbit 
lange nidyt immer mit Glacehandidhu- 


der körverlichen Gefundung hen anfaffe. 


Wenn ich mid einmal 
über erlittene Unbill beflagen will, er- 
innert mid; meine Frau mitunter an 
die Nedensart von den ſchlimmen 

Sunden, die immer zerrijienes Fell 
haben. 

Alfo geärgert habe ih mich gar 
nicht, aber Freund Wiens’ Artikel 
bringen immer auf Nachgedanten, 
jo auch diefer. Sollte ich vielleicht 
mit dem mir empfohlenen Sauer- 
Braten Schon zu Spät fommen, weil 
das andere ſchon beforgten? 

Wiens fordert Aritif, und die 
fordere ich auch. Ihn ſtößt die Süß— 
lichfeit ab, und die widert mich auch 
an. — Mber fein Artikel ericheint 
mir etwas von altersſchwachem Peſ— 
jimismus angejäuert zu fein. Er 
fieht die „Clique“ als viel zu fehred- 
lich und bedeutfam an, — vielleicht 
weil einige Redaktionen ihr denn 
doch etwas zu viel „Schreierredhte“ 
eingeräumt haben. Nım jchreien ſie 
eben ihre Torheit in die weite Welt 
hinaus, wärend treue Arbeiter ſtill 
ihrer Pflicht nachaehen und in der 
Stille Großes jchaffen. Hört man 
auch nicht viel von ihnen, fo find ſie 
doch beſſer, itärfer, fruchtbarer als 
die Schreier, und der „Urfern“, an 
den Freund Wiens ja auch alaubt, 
ift viel bedeutender, als er zu glau— 
ben jcheint. 

Gewiß aibt es Päpſtlein wie die, 
bon denen Peter Martunomitia 
ichreibt. Rum Teil mag ſogar das 
niederträdtige Sprüchlein wahr 
fein: „ES iit fein Pfäfflein jo arm 
und Fein, — es möchte gern ein 
Päpitlein fein.“ ber auch Da 
find e3 wieder die Unbedeutenden, 
die fih in „alübendem Haß“, Into» 
leranz, geiſtlichem Hochmut, im 
Kurbettieren und ähnlichen jchönen 
Tingen bemerfbar maden, — weil 
fie ſonſt unbemerkt bleiben würden. 

Aber daneben wirft eine ganze 
Menge plichttreuer Knechte des 
Herrn, die es gar nicht nötig haben, 
jih durch Schreierei und Nonaleur- 
Kunſtſtücke bemerkbar zu machen. 
Die Kritik trifft fie natürlich auch, 
umſomehr da man bier in den mer- 
ten Fällen ungeitraft fritijieren 
fann. Dieſe hauen felten zurüd. Da- 
rum, iſt jemand von ihnen mit ei- 
ner berzgewinnenden Liebenswür— 
Diafeit begabt, jo jchillt man vom 
Weiten ber, er furbettiert; — ſtraft 
er furdtlos die Sünde, ſo ſchreit 
man bom Oſten, er fei ein jtreitfiidy- 
tiger Menſch: — gelingt einem em. 
mal etwas, mwodurd er das Vertrau— 
en der ®ejellihaft gewinnt, jo wirft 
man ihm von Norden ber SHerrid- 
ſucht vor, und dab er alles an ſich 
reißen will; — mandelt er in ichlich- 
ter Menſchlichkeit unter Menichen, 
fo wird er vom ausgedörrten dogma- 
tiihen Süden ber immer noch als 
Freſſer und Weinfäufer, der Zöllner 
und Sünder Gefelle verdammt. 

Und wieviele aibt es troßdem, die 
bor all’ der „Rritif” nicht das Ha- 
fengewehr ergriffen und den aefähr- 
lihen Boden verließen, um fih in 
einer Gejellihaft zu bergen, die ib- 
rer Seiliafeit bequemer war, fon- 
dern ausharrten und ihren treuen 
Dienst verridhteten, mie er ihnen 
bom Seren befohlen war! Da it 
Soffnung, — große Hoffnung. 


7. 


Ich Fenne eine ganze Reihe prädj- 
tiger alter Serren. Ihre grauen 
Saare und ibre reihe Erfahrung 
fennzeichnen fie als foldhe. Aber am 
Geiſte find fie jung geblieben, und 
davon legt ihr mutiges Glauben und 
ihr frohes Soffen beredtes Zeugnis 
ab. Glaube, Liebe, Hoffnung find 
die Merfale ewiger Jugend. Man 
laſſe ſich bloß nicht zu ſchnell ſauer 
braten. Dazu ſind wir, glaube ich, 
unſer Leben lang zu jung, und 
brächten wir unſere Jahre auf Me— 
thuſalas Alter. 

Was die Begegnung in Long 
Beach betrifft, oder meinetwegen 
auch an unſerer Kitſilano Beach hier 
in Vancouver, falls Freund Wiens 
einmal herkommen ſollte, ſo bin ich 
bereit, mich zu ſtellen, denn meines 
Vaters jüngſter Sohn bat auch derbe 
Knochen und feite Muskeln und ift 
nicht fo ganz „faſig“. 

Alſo auf frobes Wiederjehen! 

Nacob 9. Nanzen, 
Vancouver, B. E. 


Princeton, B. C. 

Wünſche euch zum Gruß das be— 
ſte Wohlergehen an Leib und Seele! 
Weiter wiſſet, daß ich, Gott ſei Dank, 
glücklich und geſund bier angefom- 
men bin. 

Ich verließ Winnipeg den 13. Nur 
li, 9 Ubr 35 Minuten abends, und 
als ich in Princeton anfam, war ih 
ſehr beforat, wie jebt weiter. E3 war 
mir, als ſei die Welt bier zu Ende. 
Meine Uhr war 145 Uhr morgens, 
alfo 3 Nächte und 2 Tane hatte ih 
gereift, und fait aanz ohne Schlaf, 
all der Wunder wegen, die ich nicht 
imstande bin, zu bejchreiben. Mandye 
Klüfte, fteile Verge und reißende 
Flüffe babe ich geliehen, fo daß einem 
die Saare zu Berge geſtanden hätten, 
doch Fonnten fie nicht, da ich. feine 
oder nur ſehr wenig babe. 

Meine Uhr aina bis auf halb 9 
und fein Menſch lie fich ſehen. Da 
fragte ih den VBahnagenten, was 
denn feine Uhr jei. Zur Antivort 
wurde mir: „6 o’clof A.M.“ So 
stellte ich meine Uhr denn mal nad 
der B. E.-Beit ein. Ach hätte bald ge— 
dacht: „Haben die Steinbader denn 
wirklich recht, daß ich zu alt zum Rei— 
fen jei?” — Dur all die Wunder, 
die ich auf der Reiſe geiehen habe, 
fühle ich mich 20 Nabre jünger, 

Nun, um halb 8 Uhr ging ich mal 
aus, die Stadt zu beſehen. Na, dad. 
te ich, ob das denn die ganze Stadt 
ſoll fein? 2 kleine Store ımd die 
Poſt Office, Dann fah ich die erfte 
Car in dieſer Stadt. Ein dider Mann 
mit einem Sunde neben ihm fißend, 
fuhren an mir voriiber. Den Mann 
hätte ich jollen aufhalten, dachte ich. 
Er kam auch bald zurüd, und als ich 
die Sand aufbob, hielt er an. JIch 
fragte ihn, ob er R. I. Meiton Tenne, 
„Eure, J now thoje people very 
well, they have 4 boys.“ Nun, dad)» 
te ich, der Alte bat doch noch Glück — 
gleich den eriten, den er anſprach, 
war feiner Kinder Nachbar. Der 
Mann fagte, er habe den ganzen Tag 
zu arbeiten, aber des Abends würde 
er mich mitnehmen, wenn ich feine 
andere ®elegenheit finden follte. Um 

(Schluß auf Seite 10) 
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Fortſetzung. 

Den Miſcha harte zjart im berganges 
nen Herbjt auf Dem Wege nad) der Stadt 
S., in Xumpen gehült, veriommen und 
halbverf.aummt, getroffen, Er hatte ıyn 
aufjteigen geheißen, um ihn bis ©. mit⸗ 
zunehmen. Unterwegs hatte Wiſcha ihm 
dann jeın trauriges Xo3 gejchildert: Die 
Wrutter habe er faum gefannt, jcyon lans 
ge tot. Der Vater aus dem japanischen 
Striege nıdt zurüdgefehrt, jpurlos vers 
ſchwunden. Da hatten jie ihm im Hei— 
matsdorfe ın Poltawa einen Pay be— 
jorgt, eın Billet bis ©, gefauft und be» 
fohlen, in die Krim zu fahren und ſich 
bei den Yjemge cine Gtelle zu ſuchen. 
Über Joldyen verlumpten und ausgehuns 


gerten Xreiberjungen mwollte niemand 
haben, dazu Noch im Winter. 
Da jammerte es Tjart des armen 


Sungen. Er faufte in ©. für Miſcha 
Kleider und nahm ihn mit nad Hause, 
obwohl er Knechte für den Winter ge- 
nug hatte und ſich im Fruhjahr immer 
genug Zreiberjungen anboten, 

Als er Micha jener Frau borjtellte 
und deſſen Geſchichte erzahlte, gab die 
ihrem Wanne recht und jie tat ein Ueb— 
riges, den Zungen von Schmutz und Un- 
gegiefer zu befreien. 


Veiſcha jollte dann, two er konnte, hel⸗ 
fen. Viorgen3 und abends die Defen hei— 
zen, Naupennejier von den Bäumen le— 
fen und andere leichte Arbeiten tun. 

Boreryt aber fam Wijcdya garnicht zum 
Arbeiten. Er erkrankte heftig. ijarts 
nahmen ihn aus der Ainchtefammer in 
die Sommerjtube und pflegten iyn wie 
ihr eigenes Sind. Zwei Woche lang 
wadten Vater und Wutter Zjart Tag 
und Nacht an jeinem Bette, bis die Kri— 
ſis der beftigen Xungenentzündung und 
die Gefahr für jein Leben vorüber wa— 
ren, 

Den Wınter über, bi3 die Frühjahrs— 
ausjaat began, blieb Veiſcha in der Som: 
merjtube und mar ganz bergeitellt, als 
er wieder in die Knechtekammer 309. 

Zjart3 halten an ihm in dhrijtlicher 
Nächitenliebe Samariterdienite getan 
und dachten nicht daran, von ihm ein 
Entgeld zu verlangen, oder ihm von jei- 
nem Zohne etwas abzuziehen. 

Aerzte und Apothekerrechnungen, Pie 
er Tjart veruriacht hatte, zu bezahlen, 
hätte Wifcha bei dem damaligen Stand 
der Urbeitsloſne jahrelang dienen müſ⸗ 
fen. 


Xjart3 mollten feine Entichädigung, 
aber ſie hatte wohl ein Hecht von Miſcha 
au verlangen, daß er feine Danfbarleit 
in Fler und Bereitwilligkeit zur Arbeit, 
für die ibm Tiart noch verhältnismäßig 
gut bezahlte, betiele. 

Doch der ging und arbeitete, däß Tjart 
bon ihm jagte: „Als ob er mit einem 
Knüppel vor den Kopf geſchlagen u. mit 
dem Dummbeutel bellopft fei — immer 
halb däftg!” 

Und jest mollte der unge, der nie 
ausgeſchlafen befam, noch die Mittags⸗ 














ſtunden, wo er ſchlafen konnte, zum Ler⸗ 
nen benutzen. 

Deshalb Tjarts kurzes: „Weinl — 
Im Winter ja, aber jeßt nicht“ 

Ihm, und beſonders Mutter Zjart, die 
den Viſcha treulich wie eine Mutter ge- 
pflegt, die um jeın Leben gebangt und 
für ihn gebetet hatte, al3 die Kriſis fam, 
war Die arme Waije, der verfommene 
Junge, der jonjt von gutem und ſanftem 
Eharatter war, wirklich and Herz ge- 
wachſen, ſie hatten ihn liebgewonnen 
und Hans und Tina liebten ihn auch. 

Uber wenn der Vater ſagte: „Wein!“ 
— das war Rein! Niemand würde ſich 
unterſtehen, dagegen zu handeln. 

Somtt mußte Wilcha, vorerſt wenig— 
ſtens, noch dumm bleiben, durfte nicht 
lernen, um denlen zu können, 


Als Tjart am folgenden Morgen in 
die Sinechtefammer ging, die Arbeiter 
zu mweden, mar Miſcha ſchon auf. Tjart 
jah ihn dur$3 Fenſſter, wie er jchon bei 
feiner Arbeit war. Er dachte ſich nichts 
Beſonderes dabei, — es konnte ja ſchon 
mal bvorfommen, dab ein Faulpelz fruh 
aufitand. Er ging und wedte Hans. 

Als Hans hinaus fam, hatte Micha 
ſchon jeine Sielen vor die Wagen getra= 
gen und jchmierte die Räder von Hans 
ſens Pflug. Er winkte Hans, wegzublei—⸗ 
ben, 

Der lief in den Garten; da war ſchon 
verſchiedenes Frühobſt und Beeren. Er 
füllte jene Mütze und Taſchen damit 
und entleerte jie dann in den Eimer, aus 
dem fie auf dem Felde die Pferde tränt- 
ten. Das Obit würde auf dem Felde 
ſchmecken. Daß er mit Mijcha teilte, war 
ſelbſtverſtändlich. 

Als Tjart nach dem Fruhſtück ſah, daß 
MAHa feine Pferde früher eingeſpannt 
hatte al Sans und aıs eriter vom Hofe 
fuhr, was noch nie vorgelommen mar, 
fhaute er ihm verwundert nad) . . ? 
Tjart hatte e3 ſchon fo geichienen als ob 
Miſcha nicht To däſig und ſchlafmützig 
ginge wie newöhnlich, aber... | Er ſchlug 
wegwerfend mit der hand und ging zu 
den anderen Arbeitern. 


Wieder hatten die Jungen auf dem 
Felde ausgeſpannt, die Pferde aeträntt, 
Futter gegeben und aflen nun ihr kaltes 
Wiittag. 


„Haft Du die A3bula, Tafel u. Grif- 
fel mitgebradt Hana?” fragte Miſcha, 
mit bollem Wunde fauend. 

Neinlꝰ 

„Warum nicht?“ 

„Papa verbot es!“ 

„Warum?“ 

„Du ſollſt Mer Mittag ſchlafen, da—⸗ 
mit Du am Tage nicht fo ſchlefrig ſeiſt. 
Bapa jagt, Du fannit im Winter Ter- 
nen. Dann bätteft Beit genug, Di aus⸗ 
zuſchlafen und noch zu lernen.” 

„Aber ım Winter bift Du ja fort!” 

„Sal” 


„a will jeßt lernen! Papaſchka (Mit 
Bapajdha-Biterhden und Wamaſcha⸗ 
Mütterchen, redeten viele ruſſiſche 
Dienjtboten ihre Dienjigeber an.) wird 
jegen, dag ich nit ſchlafriger deshalb 
jein werde.“ 

„Dann wird er auch nichts dagegen 
einzumenden haben,“ 

„Hans, ich habe hier ein Stüd Kreide. 
Schreibe mır das Abe auf den Boden des 
Faßzes und erkläre mir, wie gelejei wird, 
dann ?onnin wir auc ohne Asbula und 
Zarel ausfommen,” 

Yiiicha and ſchon am Ende des Wa— 
gens und wiſchte mit einem Spreujad 
den Boden des Fahes ab. 

Hans ytedte den Hopf aus dem Schat⸗ 
ten unter dem Wagen hervor. Heiß 
brannte die Sonne hernieder. Unter dem 
Wagen, ım Schatten. wo es noch bon 
oben aus dem Faßze tropfte, war es 
fühl. Hans warf ſich zurück in den Schat⸗ 
ten, jtredte fich gähnend auf dem Mantel 
und jagte: „Ach, lag e3 jein Miſchal 
Da iſt's ja jo heiß! Homm in den Schats 
ten, wollen ein Stünddyen ſchlafen.“ 

„Du kannſt noch zwei Stunden jchla= 
fen, wenn Du mir das Abe bier bins 
fchreibft. Hilf mir zehn Minuten, id) 
twerde die Pferde dann allein füttern und 
Du kannſt im Schatten bleiben bis wir 
anıpannen.” 

uechzend und ſtöhnend kroch Hans un- 
ter dem Wagen hervor, trank Wafler und 
malte dann mit Kreide das Abe in Drud 
auf den Boden des Faßes. Darunter 
ſchrieb er es in Schreibichrift und jagte 
e3 dann Veiſcha mebreremale vor, jeden 
Laut mit dem entipredhenden Buchſtaben 
bezeichnend. Micha ſagte e8 Laut für 
Laut nah. 

Hana war nicht iwentg erjtaunt, als 
Miſcha das Abe nach wenigen Minuten 
bon U bis Phita (Tester Buchitabe des 
rumſchen Abe) fehlerlo3 herſagen fonn= 
te 

Durch hin⸗ und herzeigen überzeugte 
ſich Hans, daß Miſcha jeden Buchſtaben 
mit dem richtigen Laut bezeichnen konn⸗ 
te, Er ıobte Deiſcha, hieß ihn die Buch— 
ſtaben ſchreiben zu lernen und kroch dann 
in den Schatten, wo er ſchlief, bis Miſcha 
in weckte. 

Als er dann Wiſchkas erſte Schulauf⸗ 
gabe ſah, hatte er nichts zu korrigieren 
oder zu tadeln. Miſcha kannte alle Buch⸗ 
ſtaben und konnte fie nad Diktat ſchrei⸗ 
ben. - 


„Das ı1t ja emfach fabelhaftll Du 
hayt ſicher ſchon früber einmal jchreiben 
gelernt und fonnteit das Alphabet?” 

„Yen, ıch habe nur bin und wieder, 
wenn ıch eın Stüd Kreide batte, an Tüs 
ren. Wänden und Yaunen gemalt.” 

„Sann bait Du am eriten Tage gleich 
Großartiges geleiitet.” 

„Blaubit Du, daß ich werde leſen und 
ichreiben ternen tonnen, Hans?“ 

„Gewiß! Schreiben fannit Du ſchon 
und leien lernft Du in zwei Wochen. 

Die war an eımem Dienitag, Jeden 
Taa über Mittag lernte Werfha und 
ſchrieb mit Streide auf dem Boden des 
Faßes und machte große HFortfchritte; 


aber er war auch mit Leib und Seele 
bei der Sache. Soh feine Arbeit und 
fein Hana gegebenes Verſprechen, auch 
fir ihm noch Mrbetten zu tun, vergaß 
er darüber midıt. 

Un den Eonnabenden murde früher 
Feierabend gemacht, als in den Wochen» 
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tagen. Dann wurden die Pferde in der 
Schwemme gebadet, Die Arbeitäiwagen 
und die Droſchte abgewaſchen, der Hof 
geregt, der Vorgarten geharlt, die Gars 
tenjtege mit San) bejtreut — zu Sonns 
tag gerüjtet und eine Stunde früher ala 
gewohnlich zu Abend gegefien, damit alle 
Sonntag feiern fünnten. 

„Ich weiß nicht, was mit dem Miſcha 
jo ploglich geichehen iſt,“ jagte Tjart, 
al3 er ſeine Schüneln zurückſchob. „Ic 
babe ihn dieje ganze Woche nicht einmal 
wecken muſen! Immer, wenn id) in die 
Sinechtefammer fam, war er jchon auf 
und bei jeiner Arbeit. Auch ſiehts ihn 
nicht mehr jo dayıg und ſchlafmützig, So 
fangt er mır ſchon an zu gefallen,“ 

Hans wurde rot, beugte ſich über jeine 
Schüſſel und ſchwieg. Er bätte auf jei- 
ne3 Vaters Frage Die Antwort geben 
konnen, aber er jchiwieg, denn Miſcha 
hatte ihn gebeten, nichts zu jagen. 

Noch eine Woche war vergangen. Tag 
für Tag waren Hans und Miſcha auf 
dem Felde geweſen und hatten den Uns 
terricht Tortgejegt. 

Sonnabend mittag3 erklärte Hans; 
„Ohne Buch, Tafel und Griffel gehts 
nid,t meyr, Miſchal“ 

„Montag werde ich die haben,” jagte 
Vijcha bejtimmt und jpannte feine Pfer⸗ 
de an. 

Um vier Uhr fam Tjart aufs Feld ges 
fahren, mal nad) den Jungen und ihrer 
Urbeit zu jehen. Schon von weit ab 
ſchuttelte er verwundert mit dem Kopfe. 
Da tube der Weiſche vorauf mit dem 
Pfluge und jang aus voller Bruft, daß 
Zıart e3 horen fonnte und Hans fuhr 
binter Wiidia und batte Diühe, ihm 
nadyaufommen. . . „fl 

#rüber war e3 immer umgelehrt der 
Fall geweſen u. dadei brauchte der Mis 
ſcha heute feine Peitſche garnicht — das 
Iuftige Singen ſchien die Pferde zu muns 
terem Gange anzutreiben, 

Zjart fuhr über den Acker, beſah ſich 
wie Furden, ob die Jungen nicht Stri— 
ge liegen; bejah die Eden, ob ſie beim 
Wenden zu weit oder nicht weit genug 
gefahren waren. 

Alles gut! Die Pferde zogen gleich— 
mäßig, die Cielen ſahen gut, alles in bes 
fter Ordnung! 

Zjart fuhr über den Ader, beſah fi 
Brache zeichnete Yich, wie immer, vor⸗ 
teiltyatt aus und der Miſcha hatte ja 
gañz Mötzlich großartige Fortjchritte zur 
Beſſerung gemadıt. 

Sedacht hatte er es am Anfang, ald 
er Miſcha aufnahm, iind hatte es auch 
zu Wutter gejagt, daß in dem unge 
ein guter Kern jteden müfle, aber den 
zum Steimen und Wad,jen zu bringen, 
fcherterte an Miſchas Dämlichkeit. 

Nart zog die Xeine an und ließ die 
Pferde heimmärtz traben. 

Rad) dem Irtihen Abendbrot ſaß Tjart 
auf der Want vor dem Haufe, und jah 
glücklich und zufrieden in das goldene 
Abendrot. 


Er war heute beſonders gut gelaunt. 
Das Getreide auf dem Felde ſtand 
prachtvoll. Am Süden über dem Schator⸗ 
daa, (Gipfel der Tauriichen Webirge), 
türmten ſich Ballende Wollen — ein fir 
chere3 »eichen, daß es nächſtens mehr 
Regen neben mürde, und bormittagd 
batte er Die au erwartende Ernte an 
Aepfeln und Birnen ſchon am Baume 
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perfauft, für hohen Preis, obwohl es 
nod; lange hin war bis zur Objternte 
und ale Apritojen hatte der Fruchthand⸗ 
ler Achmer Wunbaratt aus ©. ſich auch 
beitelt und Handgeld darauf gegeben, 

Zart3 Gedantingang wurde von Wis 
ſchas Faupern unterbroden, als der 
am Stafetenzaun, ıym gegenüber jtehen 
blieb und darauf wartete, angeredet zu 
werden. 

Zjart Jay Tr an und fragte freund- 
lich: „Na, was gibts, Riſcha?“ 

„Würden Cie mir einen Wubel von 
meinem Xohne geben Papaſcha?“ bat 
der zaghaft. E war das erſte Wal, da 
er Tjart um Geld bat, 

„Wenn Du ihn brauchſt, ficher! Aber 
wozu. brauchſt Du Geld, Miſcha? Stlei- 
der und alles hajt Du doch?“ 

„Sa, Papaſchal Sch will ihn für mich 
brauchen.” 

„Du willſt doch nicht ſchon Tabak Taus 
fen, Jungel?" 

„Rem! Ich rauche niemals! Ich will 
was für mich faufen.“ 
„Gefrorenes oder 

men!“ 

„Kein! Was für mid!” 

„Das wäre für Did,“ lachte Tjart, 
der das tonderbare Gebören des Jungen 
ſich nicht deuten konnte. „Sage mir, wo⸗ 
au Du den Wubel gebrauchen willjt und 
id; nebe ihn Dir auf der Stelle,“ 

„Sie jollen e3 nicht wiſſen.“ 

„Barum nicht? Was haft Du bort“ 
Jetzt wurde Tjart ſchon ärgerlid. Er 
lebte und verlangte klare, deutliche und 
beitimmte Antworten; das mußten jeine 
Dienitboten und Miſcha aud). 

„Weil Sie dann böje werden.“ Miſcha 
lamen Tranen in die YUugen. 

Cjart jah jie und hörte fie in Miſchas 
Stimme. Er bezwang jich. Miſcha hatte 
fi in die lebten Wochen mujterhaft ge⸗ 
halten; — er war ganz zufrieden mit 
ihm, 
„Wenn e3 nichts Schlechtes iit, was 
Du vor haft, werde ich nicht böje. Sage 
mir, wozu Du den Rubel braudjt und 
ich gebe ihn Dir!” 

„Ich will mir im Buchladen eine Ass 
bufa, Tafel und Griffel faufen.” 

„Und milljt ſchreiben und leſen ler- 
nen?” Tiart lachte beluftigt. 

„Ein bischen fchreiben und lejen Tann 
ich fon, aber Hans jagt obne Aöbula, 
Tarel und Griffel gehts nicht mehr.” 

"Komm feße Dich hier zu mir auf die 
Bank und erzäble mir, wann, wie und 
wo Du e3 gelernt bait!“ 


Sonnenblumenja- 


Aus dem Ton der Stimme und Tjarts 
freundlihem Blid merkte Miſcha, dab 
e3 qut gemeint war. Er jeßte jich neben 
Tjart und erzäh!te ihm alles; audy bon 
dem Ameijenfrieg und mie man richtig 
denen lerne, wenn man lejen und 
ſchreiben könne, und wie er beim Denken 
immer in die Propaſtj falle. 

Kur das er für Hans arbeitete, er» 
zäblte er nicht. 

Wahrend er erzählte, hatte auch Mut⸗ 
ter Tjart auf der Bank Pla genommen 
und börte ebenſo interefiiert au wie 
Xjart felbit. 

„Und Sans bat es Di auf dem Fels» 
de gelehrt.” 

A 

„Und Ihr ſchlaft auf dem Felde nicht 
mehr über Mittan?” 

„Sans zeint mir erft, maß id; tum fol, 
dann ſchlaft er während ich lerne und 
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übe.” 

„Und mer medi 
frühe?” 

„Ich mache alleın auf, wenn ich es mir 
fejt vornehme.“ 

„So — 10 —| Und warum ſtandeſt 
Du fo viel früher auf, als die anderen?” 

„Ich hatte mir vorgenommen, Jhnen 
zu beweiſen, daß ich lernen kann, ohne 
davon ſchlafrig zu werden.” 

„Und Du hajt Dir fejt vorgenommen, 
lefen und ſchreiben zu lernen?“ 

„Sal — Ich will jo denken können, 
wie Hans e3 kann; daß ich nicht immer 
in die Propaſtj falle.“ 

„Und warum trägft Du Hanſens ©ie- 
len hinaus und ſchmierſt feinen Pflug?“ 

Viſcha errötete und ſchwieg 

„Sage es nur frei heraus und fürchte 
Dich nicht!“ 

„Damit bezahle ih Hans dafür, daß 
er mich lehrt.“ 


„Papa, Ddafift nimm den Hans gut 
vorl“ rier Mutter Tjart und fchüttelte 
mißbilligend mit dem Kopfe. 

„Werd ich, Weutterl So'n Schlingell 
Läßt fich die Nächitenliebe und» Dienjt 
begahlen!“ grollte Vater Tjart und fuhr 
dann fort: „Berlangte Hans das von 
Dir‘” 

„Ach nein, Papaſchal Ich bot es ihm 
an und tu e3 ihm zum Gefallen.“ 

„Und er läßt es ſich gefallen!“ Inurrte 
Zjart, 

„Seien Sie ihm bitte nicht böfe, Par 
paſcha, ıch bin ſchuld daran“ 

„Sehr gut, Wiſcha, das gefällt mir 
bon Dir! — — Und jebt gebe, zünde 
die große Laterne an und bringe fie her!“ 

„Wollten Sie mir nicht den Rubel ge- 
ben, Papaſcha? Der Buchladen mird 
bald geſchloſen.“ 

„Wenn Du zurüdtommitl* 

Viſcha lief ab. 

„Die alten Schulbücher find doch noch 
alle in der großen Stifte, Wiutter?” 

„Sal Xinter Hand unter der Lade.“ 

„Der Junge toll lernen! Jetzt mei 
ich, woran es bei ihm gelegen hat. Er 
war nicht mir förperlidy, jondern aud) 
getitig verkommen. Er fängt an zu er» 
wachen und jeine Willenskraft und fein 
Wiſſensdurſt werden ihm helfen, alle 
Hinderntyie zu überwinden und wir wol⸗ 
Ien ihm helfen, das Ziel zu erreichen, 
nicht wahr, Mutter?” 

„Der arme Junge ift ja foie ein bers 
lorener Sohn; ofne Eltern, ohne Erzie- 
hung. obne Bildung, was kann aus ihm 
werden, wenn mir un feiner nicht an» 
nehmen! — Mit Gottes Hilfe können 
wir vielleicht einen ordentlihen Men- 
ſchen aus ihm machen und ein berrirtes 
Schäflein in die Urme de3 guten Hirten 
zurüdführen. Darum babe ih um fein 
Leben gebetet, al3 er fo krank war und 
Gott verſprochen, den verlorenen Sobn 
in Liede und Geduld zu ihm zu leiten.” 
antivortete Mutter Tiart. 

„Serade fo babe ich gedacht, als ich 
ihn von ©. mit nad Haufe brachte. 
Wöchte Gott unſer Beginnen fegnen!” 

„Bier iſt die Laterne, Wapafcha,” 
fante Miſcha. 

„Komm mit Mifcha, wirft mir Teucdhten 
auf dem Bachboden!” 

Crauria liek Miſcha den Hopf hängen. 
Der Buchladen toffede geſchloſſen fein, 
ehe er hinfäme, menn es noch Ianae. Mit 
fchleppendem Schritt und mebeunter Ges 
ftalt „tvie däfig” folgte er Tjart auf den 
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Dachboden. Miſcha war einmal mieder 
in die Yropajtj gerallen. 

„Lerade ſo, wıe fruber,“ jagte Wuts 
ter Zjart halblaut zu ſich jelbjt, als jie 
ihn geben ja. 

Lor einer großen verjchlojjenen Kiſte 
blieb Zjart jtehen, reichte Wiſcha die 
Laterne und jagte: „Leuchte mir!“ 

Dann nahm er bon einem Nagel am 
einer Spare den grogen Schlüjjel und 
ſchloß die Kılte auf. Wit Staunen Jah 
Veiſcha zu, wie Tjart einen nad) dem 
anderen berjchiedene Bücher aus Der 
Kiſte herboryolte und neben jich legte, 
ebenjo Hefte, mehrer Zafeln und Feder» 
doten, 

Yaicha wußte ji, keinen Werd zu 
machen. Fragen wollte er nıdyt, das wür⸗ 
de ſein Wtltommen nur noch verzögern; 
noch hoffte er, den Buchhändler im 
Buchhandel durch die Hintertür erreichen 
zu können. Die Yadentür wurde ſchon ge⸗ 
ſchloſen fein, bevor er bintäme. — Über 
warum e3 jo jet, bei dem reichen Nimke, 
Bücher, Tafeln, Hefte, Griffel und vies 
le8 Undere, was man zum Xernen 
braudge, auf dem Dachboden in einer 
Kiſte verſchloſſen liege, unbenüßt, unge⸗ 
braucht und er, der arme ungelehrte 
Ruſſenſunge, hatte nichts, aber auch gar» 
nichts, um zu lernen und auch die Mög⸗ 
lichkeit wurde ihm genommen bon dem 
reichen Yjemße ſich was zu kaufen, Das 
rüber dachte Miſcha und ala er bis zu 
dem „Warum, fam, dba fiel er mieder 
in die Wropaftj und in feinem Sopfe 
wurde e3 finitere Nacht. 

Zjart fuchte indes meiter und legte 
drei Bücher beiſelle, ebenjo einen gan» 
zen Stoß noch nicht ganz vollgeſchriebe⸗ 
ner Hefte. Bon den drei Tafeln ſuchte 
er die beite heraus und legte fie zu den 
Heften. Dann nahm er aus zwei Feder- 
dofen alle Griffel, datunter einige noch 
ungebraudjte und legte fie in die dritte 
Federdoſe, welches eine zweiſtöckige war. 
In dieſer lagen im unterſten Teil ein 
Federhalter, mehrere neue Stahlfedern, 
zwei Bleiſtifte, ſechs Farbenſtifte und 
ein großes Stück Radiergummi. 

Dann haßte er noch einmal in bie 
Kite, brachte einen jehr gut erhaltenen 
wüchertoörnifter, deſſen Dedel mit weiß⸗ 
rotſchedigem Harrtell bezogen war, her» 
vor, padte alles, was er beileite gelegt 
hatte in den Zorniiter, das übrige in 
die Mitte aurüd, verfchloß fie, hängte den 
Schlüſſel an feine Stelle, ergriff den 
Tornijter und fagte zu Miſcha: „Trage 
die Yaterne weg und fomme dann zu 
mir bor3 Haus!” 

Wenn Papaſcha ihm jebt no eıne 
längere Rede halten mürde, wie e8 fein 
Brauch war, dann würde es fidher zu 
fpät fein, in den Buchladen zu geben, 
dachte Miſcha. In der Woche würde er 
auch nicht dazu fommen, zu fpät famen 
fie immer vom ;Felde heim. Alfo noch 
eine Woche lang auf bem Fabboden wei⸗ 
ter praftizteren. 

„Setzte Did, Milka,” fante Tjart 
freundlich und wies neben ſich auf die 
Bant. 

veicha tebte ſich zwiſchen Papafcha 
und Mamaſcha. 


Fetzt höre mir aufmerffam au und 
präge Dir ein, was ih fagel — Als ich 
Dih auf dem Wege nad ©. einbolte, 
iemmerte es mich um Di und ick nahm 
Dich mit nad S. Deine Lebensgeſchichte, 
die Du mir erzäblteft, Tiefen in mir den 


Entſchluß reifen, Di mit nad Haufe 
zu nehmen, um Dich bei uns zu behals 
ten, Ramaſcha war einverjtanden und 
Du durftejt bleiben, 

Dann wurdeſt Du Frank, Wir pflegten 
Dich gelund und gewannen Dich lieb. 
Kun hofften wir, Du mürdejt danfs 
bar und Jleißig und punttlich bei der 
Arbeit jeın. Dann wollten wir Did) et» 
was „Gramoto* (Anfangsgründe des 
Wiens — lefen und jchreiben) ehren, 
aber du warjt jo faul und däfig... .“ 

„Bapaydya, ich war nicht faul, ich. . .* 

„Wartel Du kannſt hernach jprechen, 
wenn ich fertig damit bin! Du warſt jo 
faul, day ich Dich ſchon fortgejagt hätte, 
wenn Mamaſcha nit immer wieder für 
Did; gebeten häfte. Sie glaubte, Du 
jetjt noch Frank und ich glaube, fie hatte 
recht. 

uls Hans davon ſprach, daß Du ſchrei⸗ 
ben und lefen lernen molltejt, vorbot ich 
ed, Du tollteft auf dem Felde ſchlafen. 

Sn den legten zwei Wochen haft Du 
ung bewieſen, daß Du gefund geworden 
biſt, dag Du einen jtarten Willen haft 
und ausführft, was Du Dir vornimmt. 
Das freut und ſehr. Auf ſolche Weife 
wird aus Dir ein ordentliher Menſch 
werden und ih und Mamaſcha mollen 
Dir dabei heiten, aber die Hauptſache 
mußt Du ſelbſt tun.” 

Nur ſchreiben und lefen lernen, hilft 
noch nicht genug, um denken Zu können 
und ein ordentliher Menich zu werden. 

Van muß viel, jehr viel und fehr Ver» 
ſchiedenes lernen, um erzogen u. gebildet 
au werden umd vieles nicht kun, was ans 
dere tun.“ 

Nicht Fluchen, nicht lofe Reden führen, 
nicht ſchmutzige Lieder fingen und nicht 
lügen. Das verſtehſt Du ſehr gut und 
tut ed oft. Dad mußt Du alles laſſen, 
wenn Du ein ordentlicher Menſch werden 
willſt und auch Die Tiere, Vögel und 
Vieh darfit Du nicht quälen und immer 
geredht und bei der Wahrheit bleiben! 
Verſtehſt, mas ich meine, Miſcha?“ 

„Sa, Papaſchal fagte Miſcha Fleinlaut 
und feuchten Auges. 

„Wenn Du Dich weiter fo aut betras 
nen wirſt, wie dieſe letzten zwei Wochen, 
dann darf Hans Dich ſchreiben, leſen 
und rechnen lernen, wenn ihr beide Zeit 
habt, aber die Arbeit und das Vieh ſoll 
nicht leiden. Worgens follft Du nicht 
aufiteben, bis ich Dich wede, daB Hit 
frübe genug für Did. Und für Sans 
follft Du feine Arbeit mehr tun! Auf 
d. Felde kannt Du lernen, aber wenig» 
ften3 eine Stunde Jouft Du rufen — 
nicht Iefen auch nicht ſchreiben, am beiten 
ſchlafen! 

Willſt Du mir das verſprechen und 
Dir feſt vornehmen es auch zu halten 
Miiha?” Pr 

.D 1m, Bapafhal Ad verſpreche es 
und erde es halten!“ 

„Ich glaube Dir umd Hoffe, Dur wirft. 
— Hier, diefen Tornifter und mas drin 
ift, ſchenke id; Dir dafür, dak Du Did 
die lebte Beit ſo brav gehalten Haft. 
Wenn Du andere Bücher öder mehr Bas 
pier brauchft, fage e8 mir, ich beforge 
e8I” 

„Und diefen Ticherttdertat (Einbier- 
tels-Rubelmünge) fchente ih Dir. Dafür 
kannſt Du Dir Erdnrüfle oder Gefrorenes 
taufen, aber nicht Tabak, Jetzt geh’ und 
halte Dein Beripredhen.” 


Fortfegung folgt. 
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Princeton, B. C. 
(Schluß von Seite 7) 

9 Uhr traf ich den Mann wieder; er 
hielt an und fragte, ob ich Gelegen- 
beit gefunden hätte. „Sa“, jagte ich, 
„aber der Mann will $5.00 haben.“ 
„Bu arg“, meinte er, „ic fahre Did) 
über Mittag hin.” — Sn der Poit- 
office erfuhr ich dann, dab da ein 
Mann jei, der wohnt nur 5 Meilen 
don meinen lindern und fennt jie 
fehr gut. Er fragte mich, ob id) fertig 
fei. Wir fuhren zum Bahnhofe nab- 
men meine Taſche, dann zurüd zur 
Stadt, wo er feine Sachen auf einen 
Trailer lud, nahm noch Gas für die 
Car, den ich bezahlte, und um 141 
waren wir bei meiner Todyter Agnes, 
Die Reife von 10 Meilen koſtete mir 
$1.00. Sie Tochter war mit 3 Söh- 
nen zu Haufe; ihr Mann war mit 
dem einen Sohne im Wald, 15 Meı- 
len entfernt. Denn andern Tag fam 
der Fuhrmann noch einmal an und 
fah nad), ob auch alles „alright” jet. 
Ich und auch die Tochter dankten ihm 
nod) einmal für feine Mühe. 

Sch traf meine Tochter und ihre 
2 Söhne draußen. Sie hatte gewa— 
fhen und war gerade am Wäfchenuf- 
hängen. Sie ſchaute gerade auf den 
Weg, der nicht mehr denn 8 Schritte 
von der Waſchleine ift. Ich ftredte 
die Hand aus, und fie rief: „Hello 
Daddy!" — Das war ein warmes 
Begrüben. „Dad, warum haft Du 
nichts gejchrieben?” war die erite 
Frage. 

Der ältefte Sohn lag darnieder an 
„Mumps“, was die 3 jüngeren Brü- 
der ſchon hinter ſich hatten, 

Das Wetter ijt jehr warm, aber 
des Nachts fühlt es jo ab, da man 
eine gute Dede braudt. Habe viel 
Aepfelbäume gefehen. 

Den lindern gefällt e8 hier. Sie 
haben 2 Kühe, im Winter 3, ein Ruh. 
falb, ein Pferd und einen jchönen 
Garten, der bewäſſert wird. 

Die Wege find hier jehr krumm. 
Als wir per Car herfuhren, dachte ich 
oft: jett hat der Weg ein Ende, aber 
aber dann ging e8 kurz um die Ede, 
und fiehe, da war der Weg und hatte 
gleich; wieder ein Ende; jo aing es 
die ganze Strede von 10 Meilen. 

Nun, alle, die ſich meiner erinnern, 
feien mit einem Gott gefegneten Gruß 
bedadjt. Und bitte, wer jo fühlt, an 
die obige Adreſſe zu jchreiben. — Wie 
lange ich bier bleibe, weil; ich nod) 
nicht. 

J. ©. Frieſen 
und ſeine Tochter Agnes. 


Neueſte Nachrichten 


— wWilwanfee, Anlählih der Deut- 
ideen Zagszfeier im Wafhington Park 
tam e3 bier zu einer wüſten ochlägerei 
mit dommuniſtiſchen Rubejtörern, welche 
die Hatenfreuzfahne vom Majte rifjen. 
Der deutiche Wizefonjul Willtam Jans 
nenberg hielt eine Rede über die wirt⸗ 
fhhaftlıhen Fortſchritte Deutichlands 
unter Hitler, al3 plößlich unter Zeitung 
de3 Kommuniſtenfuhrers Elmer Lodner 
bon RMilwautee und des Nedalteurs 
George Loh bon der „Wem Worker Zei⸗ 
tung Der Arbeiter” ein Schwarm bon 
NRuheftörern erſchien. 

— Rom. Offiziell Herlantete am 29, 
Juli nicht ein Wort‘ das daran gemah⸗ 
nen Zönnte, das der „Duce”, Premier 


Mennonitiiche Rundſchau 


Viufjolini, 53 Jahre alt geivorden iſt. 
Es ſcheint dies in jeinem Sınn zu jein, 
denn er bat immer betont, daß es die 
Jugend jet, der er in ſeiner Bewegung 
das Hauptaugenmerk widme, Keine Yeis 
tung bradte auch nur eine Zeile über 
Wiuyolinis Geburtstag. 

Dagegen waren die Flaggen auf Halbs 
mat zur Erinnerung daran, dat der 36, 
Jahrestag der Lımnocdung des Stonigs 
Umberto in. Deuſſolini war, wie gewöhn⸗ 
li, in jeinem Bliro und feierte dann 
un Kreiſe jeiner Familie jeın Wiegen 
feit. 

— Berlin, Oberft Charles A, Lind» 
bergh und jeine Gattin jtatteıen gejtern 
dem Stronprinzeppaar: einen B-iud; auf 
Schloß Kacılienyof ab, Kronprins Fried⸗ 
rih Wilhelm hatte Oberſt Lindbergh 
eingeladen, und legterer und frnıe Frau 
fuhren daraufhin ım Automobil nad 
Schloß Läcilienho. Der Stronpring, 
Eportler vom Scheitel bis zur Sohle, 
trug einen hellen Anzug und war bon 
der Sonne gebräunt. Er begrüßte Linds 
bergh mit den Worten: 

„sch Labe Sie jchon lange kennen 
lernen wollen, Jh nehme an, jedermann 
fragt Sie: Wie haben ſie es eigentlich 
fertig gebracht?“ Der Sironprinz nahm 
Bezug auf Lindberghs Flug nad) Paris, 
Oberſt Andbergh lachte vergnügt. 

Daraufhin wurden die übrigen Fa— 
milienmitglieder borgejtellt, eine Auf⸗ 
gabe, die Prinz Louis Ferdinand zufiel. 
Unter den Gäjten befanden jich neun 
Wirtglieder des Stabs der amerifani- 
hen Botſchaft. Wei einem Spaziergang 
im Barf jtellte der Kronprinz viele Fra⸗ 
gen betreff3 des Flugweſens in Ameri— 
fa an jeınen Gaſt. 

Anjchliegend wurde den Gäjten das 
Schloß gezeigt. Als die Zeit zur Rückkehr 
für die Beſucher fam, begleitete der 
Kronprinz feine Gäjte perjönlich nad 
dem Xoreingang, wo er ich herzlich von 
Oberſt und Frau Lindbergh verabſchie⸗ 
dete. 

— Hamilton, Ohto. Neun Mitalie⸗ 
der einer Familie wurden auf der Stelle 
getotet ımd ein zehntes wurde ernitlich 
verlegt, al3 ein nördlich fahrender Pers 
jonenzug der Wenntiylvaniaskinie bei 
einer Kreuzung der Vixie Yanditraße, 
ſudoſtlich von hier, gegen ihr Automobil 
fuhr. 

— Bofton, Wie man erfährt, werben 
die prominenten Demotraten, die gegen 
Bräfident Rooſevelt find, am 7, Auguft 
eine Stonferenz in Detroit abhalten, um 
die Auflehnung auf nationaler Grund» 
lage zu orgamıjieren. 

Die zsmittatibe iſt bon dem früheren 
Bundesjenator Names U. Need von 
Miſſouri ergriffen worden. 

— Nom, Bei ber Exploſion eines 
Wunitiondlager3 in Otumlo, da3 nicht 
meit bon WMaufjaua, einer eritreifchen 
Kuüſtenſtadt liegt, erlitten zwolf Perſo⸗ 
nen Verletzungen, tie beute offiziell 
mitgeteilt wurde, Es wurde angegeben, 
dab die Erplofton auf Selbitentzündung 
infolge der Httze zumudguführen fei. Ein 
der Erplojion folgender Brand wurde 
ſchnell unter Hontrolle gebradıt, 

— Jeruſalem. Arabiihe Terroriiten, 
bon denen 20 getötet worden fein follen, 
zogen ſich vor brittidien Anfanteriiten 
und Flugzeugen in die Hügel von Nabs 
lus zurück. 

Chriſtopher Wren, ein britiſcher Mon» 
ftabler, wurde in dem Kampf getötet. der 
ala der ſchlimmſte ſeit dem 101 Tagen 


begonnen arabiſchen Generaljtreil gegen 
juöidye Einivanderung in Palajtina bes 
zeichnet wurde. 

— Wien, Die leeren Taſchen der 
Habsburger, einjt die reihen und mad 
tigen Herrſcher der Doppelmonarchie. 
wurden zum Teil wieder gefullt, als der 
Familie eın Teil ihres konfisgierten Be⸗ 
11ges zurucgeſtattet wurde. 

Ein Beamter der Bundeskangelei jag- 
te, der Veſitztitel jur ſechs Apartments 
hauſer und Titel⸗Anteilſcheine zu Nenns 
wert von 2, 000,000 Schilling (ungefabr 
3380,000) jeien Agenten des Ergher⸗ 
3098 übermittelt worden. 

Legitimiſten, die gejagt haben, Otto 
fei zu arm, um Fleiſch eſen zu können, 
und dag ſeine Schweſtern Xoder im 
otrümpfen und abgetragene Schuhe 
hätten, waren hocherfreut über die Ents 
wictlung. 

— Lima, Beru. Die Regierung von 
%eru berichtete, je have ein Stomplott 
vereitelt, dad mit Dynamıtanjchlagen 
gegen Soldaten» und Marine-Abtei- 
lungen während der. traditionellen Uns 
abhangigfeits- Parade zum Ausbruch 
tommen jollte. 

— bbicago, Vol, Frank Knorx trat in 
einer Rede, mit der er die republifanis 
jde Nommation als Wigepräjidents 
ſchafts⸗Aandidat annahm, für „die 

Wahrung des freien Unternehmungss 
geites“ als wichtigſte Frage der Wahl⸗ 
fampagne 1936 ein 

Indem er formell den Poſten als 
Randıdat für den zweiten Poſten unter 
dem republitandhen Präſidentſchafts⸗ 
fandıdaten, Gouberneuer Alf. M. Lan⸗ 
don bon Slanjad, annahm, griff Der 
Herausgeber der „Chicago Daily News“ 
daB an, was er als die „hijterſſchen Ex» 
pertmente“ der Rooſevelt⸗Adminiſtra⸗ 
ton bezeiynete, und er gaf an, Amerila 
habe wieder einmal den Scheidemweg er» 
reicht. 

— Das Statiftiihe Büro der Domi- 
nion ſchickte jeinen dten Erntejtandbes 
richt aus, in meldyem mitgeterlt wird, 
dag die Ernte der Weftprovinzen die 
leichteſte feit einer Neife bon Jahren 
it. In den öſtlichen Geeprovinzen, in 
Quebec, in Oft-Ontario und in Britifd, 
Eolumbien haben ſich die Ausfichten in 
den leßten 2 Wochen nicht verjchlechtert, 
aber Dürre und heißes Wetter haben 
viel Schaden getan in Weft-Ontario und 
in allen Prairieprovingen. 

— Liſſabon, Portugal, Funkmeldun⸗ 
gen aus dem Lager der jpanifchen Auf: 
ftändijchen bejagen, dab die Faſchiſten 
die Städte Huelba und Ayamonte eins 
genommen haben, dort begeijtert emp» 
fangen worden jeien und die roten Flag» 
gen bon den Gebäuden riſſen. Galicien, 
der Nordweſten Spaniens, fol fi in 
Händen der Aufitändiichen befinden. 

In Tetuan erklärte General Francis» 


co Franco, dab die Faſchiſten gegen den , 


Kommunismus kämpfen. „England, 
Deutſchland und Italien müſſen ficher- 
lich mit unſerer Sache ſympathieren. 
Auch die Rifftabylen haben ſich freiwil⸗ 
lig zum Kampf gegen die Kommuniſten 
erboten.” 

— London. Im Interefie bed allge» 
mẽinen europäifchen Friedens ift Groß» 
Britannien gemillt, Pleinere Herausfor⸗ 
derungen wie etwa die Wälitärifierung 
des Wbernlandes durch das Weich durch⸗ 
gehen zu lafien. 

Diefe ıntereitante Erflärung gab 
Autzeminiſter Unthony Eden im Inter» 
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hauje ab, al3 Sir William Davijon auf 
die Tatſache hinwies, daß Deutjchland 
unter abermaliger Verlegung des Vers 
ſaller xertrags Helgoland wieder bes 
feitigt yabe. In der Downing Gtreet 
bezeichnet man Die Sadye mit Helgoland 
al3 eine „Dagatelle”, als eine von „jes 
nen zahlreidhen Webenaffüren, die zwar 
ficht in Vergeſſenheit geraten Jınd, ım 
Augenblid aber das Fortſchreiten zu eis 
nem kichtigeren Endziel nicht hemmen 
durfen.“ 

— Berlin, Die Wiederbefeſtigung von 
Helgoland wird nad) Der Unterhauss 
Debatte von Berlin offen zugegeben, 
Tas „Zageblatt*” fügt einem Bericht 
über die engliſche PBarlamentsverhands 
lung folgende erläuternde Bemerkung 
an: „Die militärchen Raßnahmen auf 
Helgoland, die jetzt un Unterhauſe dis⸗ 
tuttert worden ſind, waren eine natür⸗ 
liche Kolgerung aus der Wiederbheritels 
lung der durch den Verfailler Vertrag 


geid,mäleiten Wehrhoheit Deutſch⸗ 
lands.“ ’ 
— Burgos, Spanien, „Eine ftarte 


Militärditktatur“ ft das Biel der faſchi⸗ 
ſtiſchen Aufſtändiſchen, jo erklärt Ges 
neral Emilio Wialo, der Fuhrer der Aufs 
ſtändiſchen in Nordipanien. 

„Wir werden ein gewaltiges Heer 
ſchaffen, das jich mtt jedem Heer in Eus 
ropa meyen kann,“ jagte der General. 
„Wir brauchen ein jtarfes Heer, do wir 
entichloyien yınd, in Spanien Ordnung 
au halten und umerem Vaterlande jeis 
nen gebübrenden Platz in der Welt au 
verſchaffen.“ 

General Malo lehnt es ab, die Mög⸗ 
lichkeit einer Niederlage auch nur zu 
distutieren. „Wir werden ſpäteſtens 
Donnerstag oder Freitag in Dindrid 
jein,“ berjicherte er. „Wir beeilen uns 
nicht jonıderlid, da uns der Sieg fidker 
fit. Die Orgamſation der Linken wird 
in dem Augenblid zuſammenbrechen, in 
dem ir die Hauptſtadt betreten“, 

Der Aufſtändeführer betont, daß 
Epanien aut nach dem Gieg der Aufs 
ſtandiſchen eine Republik bleiben foll. 
„Die Wiederberitellung der WMonardjie 
fommt nicht in Frage,“ jagte er. 

Es jer unwahr, dab die Auffländis 
(hen die Angehörigen der gegneriſchen 
Parteien ſchwer beitrafen wollen, nach⸗ 
dem ſie die Macht ergriffen haben, ſagt 
General Vialo. „Nur wo das unumgäng⸗ 
lich notwendig ijt, werden wir e3 tum.” 

Die Aufſtändiſchen haben eine Miliz 
aufgeftellt. Bevor die Angehörigen der 
faſchiſtiſchen Miliz ins Feld ziehen, neh⸗ 
men ne an Gotteödieniten teil, Mit der 
Waffe in der Hand fnfen fie in der Has 
thedrale, von ihren Angehörigen begleis 
tet. 

— Baerbington, Admiral Wifiam 9. 
Stamdley, der augenbiidlfih die Geſchäf⸗ 
te des Marinejetretärs führt, fagte, für 
ibn unterliege e3 auch nicht dem lerjes 
ften Ymeıtel, dab die Vereinigten Stans 
ten nädhftes Jahr mit dem Bau zweler 
SDlach tichiffe beginnen würden, 
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— Nonteltmar, Franfreid. Das deut- 


ſche Xurtaırf „Braf geppelin“ nahm 
jpanıye Poſtſachen für Güdamerıfa 
bier auf, nachdem e3 länger als Drei 
Stunden über dem Flugfeld gefreugt 
batte, Die Poſtiachen famen im Flug⸗ 
zeug von Spanıen und traten mit Wer- 
jpatung ein. Die Porttäde wurden mit 
Hilfe von Tauen an Bord des Luftſchif⸗ 
fes geſchafft. 

— viom. Aus beiter Quelle bradte 
man in erfahrung, dab Italien jcharf 
über die Wröglichkeit einer Störung des 
Gleichgewichtes in den an das Mittel⸗ 
meer grenzenden Gebieten Wifritag, 
welche aus einem moglichen militäri=- 
ihren Zujammenwirken frankreich und 
Spaniens ergeben könnte, machen wird. 

Die Wegierung in Rom verfolgt die 
Entwidlung der fpanifhen Faſchiſten⸗ 
rebellion mit dem „ſchärfſten Intereſſe,“ 
wie aus derielben Quelle verlautet. Bis⸗ 
ber bat man e3 jtrengitens bermueden, 
ed zu einer Reibung mit der links ein 
geiteuten dnegierung in Madrid fommen 
zu Iaften. Aber Nom würde „ſehr ſchnell 
Schritte ergreifen,“ wenn irgend etwas 
gegen die italienıfhe Schiffahrt unters 
nommen werden Jollte. 

— Barıd, Die Wepterung wurde er- 
mädjtigt, Yollgebuhrveränderungen durd) 
Erläfe zu verfügen und Zollaufſchlags⸗ 
gebühren durch Krläffe abzuſchaffen, als 
die Ubgeordnetenfammer die Zollvorlas 
ge mit 4914 gegen 36 Stimmen billigte. 

In der Abſtimmung erhielt die Volks— 
front-Vtegierung die größte Majorität, 
die fie je bei einer Abitimmung über ei- 
ne Wirtichaftöfrage erlangte. 

Ueberraychenderweife nahm die Abge- 
ordnetenfammer fodann eine Worlage 
der Kechten an, und zwar mit 488 ge— 
nen eine Stimme. Es handelte fich bier- 
bei um den Untrag, den Frauen das 
aktive und pafjive Wahlrecht zu gewäb⸗ 
ren. 

— Anlaßlich feines Beſuches in ber 
hiengen Stadt bielt Präfident Rooſe— 
belt eine Aniprache, in meldher er die 
8,000 Wtenien lange unbemwehrte Grenze 
zwiſchen kanada und den Bereinigten 
Etaaten ala ein nadjahnungdmertes 
Beiſpiel für die übrige Welt bezeichnete. 








Nuga⸗Tone aab mir 

neue Kraft‘ 

„Seit vielen Nahren mar ich ſchwach 
und Fränflich,” Schreibt Herr B. Rreids 
mann, Milwaukee, Mis., „und fonnte 
menin Arheit hın, Mein Manen fchmerz» 
te mir und ich hatte Kopfſchmerzen und 
Schmerzen allenthalben. Meine Nieren 
waren ſchwach und ich Tonnte Nachts 
nicht ſchlafen. Ach nah viel Geld aus 
für Medizinen, ohne Hilfe zu erlangen, 
hia ih Muna:Fone nahm. AIn einigen 
Tagen fühlte ich mich viel beſſer. Nugg⸗ 
Tone gab mir neue Kraft. Nım bin ich 
wieder geſund und fühle in mir die 
Kraft der Augend.“ 

Menn Cie franf oder ſchwächlich find 
oder mern Cie Echmerzen in ihren 
Muskeln ımd Nerven haben, dann neh- 
men Cie Nuna-Tone und gewinnen Eie 
dadurch Geſundheit und Stärke mieber. 
Nuna:Tone Hat Wunder gewirkt für 
Millinnen von Menſchen in allen Teilen 
der Melt. E3 wird neue Gefundheit und 
Stärke Ihren lebenswichtigen Organen 
wiedergeben. Drogiſten verlaufen Nuga⸗ 
Tone. Menn der Drogiſt es nicht hat, 
dann bitten Sie ihn, etwas davon bei 
feinem Grokhändler au beſtellen. Neh⸗ 
men Cie feine Nachahmungen. Kanfen 
Eie beftimmt nur das echte Nuga-Tone. 








Aennenitifche Rundichan 


Einen Xeil der Anſprache hielt Herr 
Vioojevelt in Frangzoſiſch, welche Yunge 
in kanada die gieiyen Rechte geniept 
wie die engliſche Epracdye, In der Pros 
binz QUuebec wnd frangzojijhd beinahe 
extiujiv geſprochen. 

Die Begrupung Präfident Rooſevelts 
mar mıt jarbenfreudigen eremonien 
berfuüpgt, da es jıh um jenen eriten 
offiziellen Beſuch ım Dominion jeit ſei⸗ 
nem Amtsantrıtt als Praͤndent hans 
deite, „Freundſchaft war aud) der Leit⸗ 
faden der Anſprachen de engliichen 
Generalgouverneur® Xord Tweedsmuir 
und des Premier Wadenzie Kings, die 
in ihren VBegrüßungsreden den Wunſch 
aus prachen, das beide Nationen durch 
noch engere Bande der Freundjchaft vers 
bunden werden mogen. 

— Berlin, Das internationale olym- 
piſche Komitee hat bereit3 den Ort für 
die nächſten olympilchen Spiele im Jah: 
re 1940 bejtimmt. Cie wurde Tokio, 
der SHauptitadt Japans, übertragen, 
nachdem ſich Japan ſchon jeit Jahren 
eifrig darum beworben hatte, 

— Winnipeg, Wan, Bis ein Neuer 
Weizenpreis fejtgejegt wird, hat die 
canadijche Weizenbehorde den Anlauf 
bon Weizen zu einem Minimalpreis bon 
87% Cents pro Buſchel autorifiert. Das 
alte Erntejahr 1935/36 iſt mit dem 81. 
Suli abgeſchloſſen worden. Der Weigzen- 
überſchuß wurde unoffiziel auf 120 
Villionen Buſchel gejchäßt. Der Preis 
iſt jeßt 613 $1.10 binaufgegangen. 

— Berlin, Bropagandaminijter Paul 
Sojeph Gocbbels, der bei einem großen 
Feiteen an 1,200 Xertreter der Aus» 
landspreſſe, des Rundfunks und des 
Fılm3 eine Unſprache hielt, jagte, die 
WRegierung verfolge Feine politijden 
Zwecke in Verbindung mit den olym» 
piſchen Spielen. „Sie find unfere geer⸗ 
ten Gäfte,“ erklärte der Minifter, „und 
wir fragen Sie nidyt, was Ihre Gefühle 
und Antıdhten find. Wir hoffen indefien, 
dag wenn Dies junge Deutidhland Die 
UAnſichten ſeiner Gäjte achtet, Dieje eben» 
jo unſere rejpeftieren werden. Es ijt 
behauptet worden, wir trieben mit den 
Spielen Propaganda. Das iſt nicht 
wahr, Ich ſollte es ſicherlich wiſſen, 
wenn eine ſolche Abſicht vorläge. Ach 
lenne feine,” 

— Mooſomin, Sask. Von einem 17 
Jahre alten Sträfling, dem er den Aus⸗ 
bruch aus der Anſtalt verwehren wollte, 
wurde der 50jährige Gefängniswärter 
Kohn Sangſter mittels einer Keule er⸗ 
ſchlagen. Wesley Freeman ein Sträfling 
aus Manitoba, wurde ſofort verhaftet 
und wird nun des Vordes angeklagt. 

— Berlin. Der ſpaniſche Botſchafter 
in Berlin, Francisco Agramonte Corttjo, 
tft von feinem Poſten zurüdgetreten und 
hat die ſpaniſche Regierung entiprecdhend 
informiert, Botſchafter Agramento folgt 
dem Beifpiel zahlreidher ſpaniſcher Dis 
plomaten, die mit dem Kafchiitenaufs 
ftand ſympathiſieren und die Regierung 
der Volksfront nicht meiter vertreten 
wollen, nachdem Ausſichten auf einen 
Umſchwung in Spanien bejtehen. 

— Bentacola, Fla. Ein tropıfher Or- 
tan, der über das nordmeitliche Klorida 
binbramite, brach ſich feine Bahn nad 
Wlabama. Im Gefolge desielben lagen 
halbzeritörte Städte und Anfiedlungen 
uny zeritörte Verkehrsverbindungen. 

Obwohl der Sturm mit einer Ges 
ſcwindigkeit von 100 Weilen per Stun 


de über Fort Walton und Balparraifo, 
Fla., ortli” don bier gelegene Pläße, 
binbraugte, fam niemand ums Xeben. 
Einige wenige wurden leid;t verwundet. 

Bwei Wiatrofen, Ban Taylor und 
Wac Glujter, wurden, wie jpäter bes 
richtet wurde, in Panama, Fla., vers 
mißt. Das leßte Wal, als fie gejehen 
wurden, ichliefen fie in einem Haufe am 
ſtädtiſchen Pier. Das leßtere wurde vom 
Sturme zerjtört. 


— Medrid, Hart bedrängt ift die 
Hauptitabt Spaniens bon Rebellentrup⸗ 
pen unter General Emilion Malo. Von 
anderen Richtungen marjchieren andere 
Truppenabteilungen der NWebellen auf 


11. 





Nerven: 


und Serzleidende haben in us 
den von Fällen bei allgemeiner ⸗ 
venſchwache. Schlafloſigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ufw., wo alles 


verjagte, in der garantıert gi 
„Ematojans$ur“ eine legte Suite ge 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
VBrojhüren und Dankesſchreiben 
umſonſt von Emil Raifer, (Abt. 9). 
31 Herfimer St. Rocheſter, R. D. 











Madrid und eine enticheidene Schlacht 
ift unvermeidlich. Artillerie der Rebel⸗ 
len ijt bereit3 in Schutzweile von Mas 
drid und dürfte mit der Bombardierung 
der Stadt beginnen, 





Erntezeit! 


In der Bibel heißt es: 
„Bas der Menfdy fact, das 
wird er ernten.” 


a8 iſt wahr in mehr als ei. 
D ner Hinſicht. Es gilt nicht 
nur von der Ernte auf den 


Feldern, ſondern auch vom Geiſt 
und ſogar vom Körper. 


Wenn Sie Ihrem Körper immer ange⸗ 


meſſene Pflege haben zufommen laſſen, 
dann Werden Gie eine reihe Ernte an 
Gefundheit haben. Wenn Gie gefund 
find, jo erhalten Sie ſich die Geſundheit; 
wenn Sie diefelbe zum Teil verloren has 
ben, jo juchen Sie fie zurüdzugemwinnen. 


Um die Natur bei ihrer berichtigenden 
Tätigfeit zu unterjtügen, maden Sie ans 
gemejienen Gebrauch bon einer guten, 





zuberläfjigen und wirkſamen Familien» 


medizin 


Forni's Alpenfränter 





u 


ift ein Heilmittel diefer Art. Ceit fünf Generationen haben Teidende Menſchen 
dieje wertvolle Nräutermedizin mit glängendem Erfolg eingenommen. 
Heute ift fie die beliebtefte Hausmedizin in Taufenden von Familien. 
Dieje weit befannte Kräutermedizin 
Fördert die Tätigfeit de8 Magens, indem fie die Verdanungsfäfte anregt. Sie 
reguliert den Stuhlnang, erhöht den Harnfluß und Hilft bei der Aus» 
fheidung fhädlicher verbraudter Stoffe aus dem Syſtem. 


$orni’s Heil-Hel Einiment 


wie durch Laboratoriumsverfuche bewiefen, ein wirfiames Mittel zur Vers 
bütung bon Entzündung, feimtötend und antijeptiih. Es wird 
äußerlich mit viel Erfolg gebraucht für 
Neuralgiiche- und Mustelfchmersen—Hantabfchürfungen und Entzündungen— 
veritaucte und fchmerzende Musfeln— Kleine Schnitte und Wunden-Biffe und 
Stiche von Infeften— Schnenverzerrungen und Froitbeulen, fowie für anbere 
Schmerzen, Leiden und Zuftände, in denen die Anwendung 
eines guten Liniments angebradjt ericheint. 
Halten Cie einen Vorrat Alpenträuter und Heil-Del Liniment im Haufel Sie 
werden Ihnen helfen eine reiche Ernte an Geſundheit, Schwungs 
fraft und Glüd zu erzielen. 








Meberzengen Sie ſich von den ausgezeichneten Gigenfchaften diefer Heilmittel, 
Schicken Sie den Gonpon heute ein! 


Befonderes Angebot 


Gine Probeflaſche 
Forni's Nlpenfränter 
enthaltend 14 Unzen Mebdis 
zin, genügend, um mit dem 
Heilmittel einen angemeſſe⸗ 
nen Verſuch zu machen, kön» 
nen Sie portofrei in Ihr 
Haus geliefert zu dem 
Crezialpreis von $1.00 er» 

halten. 

Zwei Flaſchen 
Forni’s Heil-Del 
Liniment 
fönnen Eie, portofrei in Ihr 
Haus aeliefert, au dem Spe⸗ 
zialpreife von $1.00 erhal» 


ten. 
2501 Washington Bivd. 
CHICAGO, TILL. 
DR. PETER FAHRNEY 
& SONS CO. 
(Zollfrei geliefert im 
Kanada) 








— 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 





| 


| 





62179 
2501 Bafhington Blod., Chicago, M. 
Einleigend empfangen Sie $...ssse 


unten marfierte Probe-Medizin, die = 
portofrei zu fenden ift. 


Machen Eie ein Kreuz (X) 
bor das gewünfchte Angebot: 


[] $1.00 für eine Probeflaſche Yorni’s 


1 
Alpenträuter, 


[] $1.00 für zwei Piaftten Forni’s 
HeilsDel Liniment 


[] $2.00 1 sie rg Gurt 
penfräuter afchen 
Forni's HeilsDel inet: 





Name 
Adyeſſe 
Poſtamt 

















Geſchichtsſtudium. 


Bilder aus der Geſchichte Dftfrieslands 
Won D. Buſcher, Emden (©. F. 8.) 


Die Preuſen fommen. 





Fortſetzung. 


Am frühen Morgen des 26. MRai 1744 
rauſchte der Flügelſchlag des preußiichen 
Urs zum eriten Wale über Djtfriess 
land, An den Toren, Wachthäujern und 
Bojtämtern der Stadt Emden, dann des 
ganzen Xandes wurden fie von Geijter- 
band herborgezaubert, Patente des Kö— 
nig3 Friedrich II. von Preußen ange 
ſchlagen, daß er kraft der Brandenburg 
vom Sailer Leopold verliehenen und bon 
zwei weiteren Kaiſern bejtätigten Ans 
wartſchaft auf Djtfriesland nun bon 
dem Yande Beſitz ergreife. 

Die biederen Dftfriefen mußten ſich 
nicht zu faſſen vor Erjtaunen über die 
allem heimlihen Brauch wiederſprechen⸗ 
de Gejchwindigfeit, mif der ihnen Fund 
getan wurde, d. ſie über Nacht Preußen 
geworden waren. Wie mar es möglich, 
fragten jie ſich, in jo kurzer Zeit all Die 
ſchwarzen Adler flügge zu machen, Die 
Sadıe war ganz eınfad. Adler und Pas 
tente lagen jeit Jahren vorrätig bei dem 
preußischen Wiajor von Kalkreuth, Noms 
mandant von Emden, der im Cinver- 
ftandnıs mit den Vertretern der Stände, 
Homfeld und von der Uppele, alle Bolls 
machten hatte, um ohne bejonderen Be» 
fehl, jo wie der Fürſt jterbe, zu handeln 
wie es nottat, Noch ehe die jterblicyen 
Ueberrejte Karl Edzards in der väterlis 
den Gruft gebellẽet waren, hatte Der 
Konig von Breugen das Land feſt in der 
Hand. 

Sn das oftfrieftiche Chaos brachten die 
Wreußen bald Ordnung. Still zogen die 
fremden Belaßungen von dannen, Gidyer, 
aber human mar die Hand der neuen 
Kegierung. Die Stände und ihre Lan» 
desverfretung blieben bejtchen. Bon Re⸗ 
frutengeftellung mar Dijtfriesland frei. 
1751 bejuchte Friedrich der Große feine 
neue Proving und wurde überall freudig 
empfangen. Das Preußentum Hatte für 
immer an der Küſte der Nordjee feiten 
Fuß gefabt. 

In dem Schlußſatz des Tejtaments 
Friedrich des Grogen für feinen Staat 
beißt e8: „Bis zum legten Atemzuge 
werden meine Wünſche dem Glüd diejes 
Staates gelten. Wöge er jtet3 mit Ges 
redttigfeit, Weisheit und Stärke regiert 
werden. Möge er durch die Milde der 
Geſetze der glüdlichite, finanziell der 
beitbertvaltefte und durch ein Heer, dad 
nur nad; Ehre und edlem Ruhme jtrebt, 
der am tapferjten verteigte fein. Möge 
er blüben bı3 an das Ende der Beiten.” 

So war nunmehr auch Oſtfriedland 
eingeſchloſſen. — — 


ash. 

Nachzufolgen bleibt noch der angedeu- 
tete Nachwei auf den Tropfen Djtfrie- 
fenbiut in den Adern der Hohenzollern. 

Die Quade Foelke, Häuptlingsfrau 
des ülteren Oflto tom Brol, mar eine 
Tochter de3 Häuptling und BPropftes 
Kambo Stambena bon inte. Beiber 
Tochter Ofta tom Wrof heiratete den 
Häuptling Yütet Uitena von Reſſe. Die 


Mennenitifche Rundichen 


Ehe var unglüdlich. Lütet Attena brach⸗ 


te (auf den Wat der Schwiegermutter?) 
feine Frau um, wofür die Quade Foelte 
ihn und jeinen Water mit dem Tode 
büßen lieg. Eine Tochter aus diejer Ehe 
war Hebe Attena. Sie heiratete jpäter 
den Sohn Ute des größten Gegners des 
Hauſes tom Brok, Kolte Ulena. 

Ufe Ulena wurde 1432 zwiſchen Ma— 
rienwehr und Suurhuſen von den Ham⸗ 
burgern erſchlagen. Auf der Wordjeite d. 
Chors in der Gajthausfirche zu Emden 
ift ſein Grab. Ein heute noch gut erhal- 
tener Grabjfern iſt ihm dort errichtet. Als 
Hebe Ukena, geb. Attena, jtarb, wurde 
fie in der Kirche zu Hinte, ihrer Stamm: 
gemeinde, unter Der Kangel beigejeßt. 
Ihr Zodestag war Beter und Baul. Da- 
ber Jeßte man ibr einen Grabjtein mit 
den heute noch aut erfenubaren Figuren 
ber beiden Uroiteln, Petrns mit den 
Sımmelsihlitneln, Kaulus mit der Bi- 
bel, aus denen freilich im Laufe der Zeit 
ein ſagenhafter Junter und Kirchenpa—⸗ 
tronat von Wichhuſen und ſein Küſter 
geworden ind. 

Weider, Hebe und Ule Ukenas Töchter 
Theda, heiratete ſpäter den Häuptling 
Ulrich Cirkſena von Greetſiel, der am 1. 
Ottober 1464 vom NHaiſer Friedrich III. 
in den erblichen Grafenſtand erboben 
wurde. Hebe Attena, die Enkelin des 
ältẽren tom Brok und der Quaden KFoel— 
te, und Ute Ukena, der Sohn des Fotko 
Uferia, fınd alfo die Stammeltern müt- 
terlicherſeits des Grafen⸗ und jpäteren 
Fucſtengeſchlechts von Ditfriesland. 

Aus dem Grafen» bzw. Fürſtenge 
ſchlecht der Cirkſena Heiratete jpäter ein 
Sproß in das Fürftengefchledht der Med 
lenburger. Ein Nachkomme war die med» 
lenburgiſche Prinzeſſin Luife, die jpätere 
Königin Luiſe von Preußen. Damit fei 
in ganz kurzen Yügen nachgewieſen, da 
eine Vorſahrin der Hohenzollernfamilie 
aus Dftfriesland ftammt. 

Ende. 


Unſere Ramiliennahmen vor 
300 Jahren. 


Heinrich Schröder, 
Dölitädt-Langenialza. 


Sch Habe in meiner Schrift „Rußland— 
deutiche riefen,” die vor Oſtern erfchie- 
nen ift und in Kanada durch I. 3. Frie— 
fen Winnipeg, 634 Redwood Wbe., be- 
zöden werden fann, mehrfach auf die 
oftfrtefiihen Hebungsliften aus dem 
Sabre 1636 vertiefen. 

Nach Angabe von D. Müller, in dejien 
Buch „Die Weennoniten in DOftfriesland” 
die Liſten auszugwleſe abgedrudt find, 
miüflen diefe Heditriadliften als ältertes 
Dofument der Wennoniten Dftfries- 
lands betrachtet werden, das biöher be> 
fannt geworden iſt. 

Ich würde mich freuen, wenn auch die 
anderen mennonffiichen Beitinaen Ca— 
nada8, der Wer. Staaten und Süd-Ame- 
rifa dieſes ältette Dokument unſerer 
offrieſiſchen Nortahren ihren Leſern zur 
Kenttint3 brinaen mürden. 

An Ber Verammneheit hat, eine norden- 
ımd frieſenfeind Re Geichichtichreibima 
ale3 mas irgendwie nordiſch oder frie⸗ 
ſiſch bedtnat mar erffieder anna totne» 
ihhtmtenen oBer entitelft ıı. unmahr mies 
deragea· den. Dem Eintinffe folder nors 
denfeindlichen ı. einfettian nad Süden 
orfentiertem Geſchicht reibung und 


Forſchung find in der Vergangenheit 
leideẽ auch die meirten deutſchen Gelehr⸗ 
ten erlegen. — Erjt unjer Führer Adolf 
Hıtler dat der Forſchung den Weg nad 
Norden geebnet. Wir haben jeßt freie 
Bahn. Die Wahrheit fommt immer mehr 
ariz Licht. Der Norden ijt gleichberechtigt 
mit dem Süden. Unjere Oſtfrieſen jind 
nıdyt mehr die mißzachteten „Dredwas 
gen,” mit denen der „moderne“ Süd— 
länder früßer nicht viel zu tun haben 
wollte, Yondern, der jchlichte frieſiſche 
Bauer ift heute genau mie der einfache 
Kabrifarbeiter der Ührenbürger der 
deutſchen Nation! 

es dat mir außerordentlich Freude be» 
reitet mährend meines mehımalligen 
Aufenthalts In Oſtfriesland immer wie⸗ 
der fejtitelen zu Dürfen, daß ſich unjere 
Bauern in der frieitiihen Warjch unter 
Bauerfi in Halbitadt dem Wefen nad) 
eigentlich faſt garnidt von den Bauern 
in der frieitihen Marſch unterjcheiden. 
ander? ijt ed, wenn man nach Nieder- 
ſachſen fommt, dort machen fich in jeder 
Hinſicht bedeutend größere Unterfchiede 
bemerkbar, Doc darkber einmal jpäter. 
Heute wollen hir gunädyyt einmal unjere 
Kamen in den Hebungölijten ſuchen. 


Die Tanfgefumten in Oftfriesland. 
Hebungsliften und Namenverzetgniffe. 





Das ältefte Dokument diefer Art, mel: 
ches überhaupt vorliegt. Allem Anſcheine 
nach, der offiziellen Begleitſchein zu den 
darin erwähnten Geldern, bei Weiter- 
berorderung derjelben zu das Hauptamt, 
Yulammengejeßt bon P. %. Müller. 

Anno 1636 den 1. Juli haben Berent 
Johanssen Krahmer, Dird Harmens 
unnd Harmen Popckes, da33 halbjährige 
Wennonttengeldt eingeliefert, alss 


Setsselhanssen 
1. Evert Gerda 8 rdhl. 
Uplewerdt 


2. Henrich Gassens (?) 8rdhl. 
3. Johann Pylss 8 rdhl. 
4. Wessel Bader 3 rdhl. 
Samswehrumb 
5. Martens Corneliuss 3 rdhl. 
6. Martenn Willemb3 3 rdhl, 
7. Ehlert Eppes 8 rdhl. 
8. gHarmen Bopdes 3 vdhl. 
. Kaspar Corneliuss 3 rdhl. 
10. Odo Uhdenn 3 vdBl. 
Grodthausen 
11. Johann Weuer 8 rdhl. 
Henrich Wolleweber 3 rdhl. 
Eerdt Schaffhirde 8 rdhl. 
Kobann Arends 3 rdhl. 
Blinde Harmen 3 rdhl. 
Manſchlacht 
12. Harmen Krahmer 3 rbhl. 
VByulssum 
13. Dirck Sarmens 3 rdhl. 
14. Wtichael Sehnes (7) 3 rdhl. 
15. Nacob Jssebrands 3 rdhl. 
Wirdumb 
16. Wrahamb Aobs 3 rdHl, 
17. Cornemes Schudemacher 3 rdbl. 
Erlsſsum 


18. Berendt Anhanns 3 Hl, 

19. Aohann Bader 3 HT. 

20, Stettenn Schuhemacher 3 rdHI. 

91. Hemer Arfır 8 rdhl. 
Xnhhort Ammdßen 


El a0 12 17 707 
99, Thneas Non? 3 rMNI. 
23. Johann Dirds 8 rdhl. 








12. Auguſt. 
Byesquardt 
24. soyann wothers 8 rdhl. 
Griestsyhll 
25. Willem Schuhemacher 3 rdhl. 
Dawing 
26. Crun Onnes 8 vdhl. 
27. Onno Onnes 8 rdhl, 
28. Werendt Harmens 3 rdhl. 
Henrich Wolihers 
Syhlmoncken 
29. Gocke Göckes 8 rdhl. 
80. Ronne Nonnes 8 rdhl. 
90 


Summa 30 Berfohnen jeder 3 Reichs⸗ 
thlr. machen 90 Reichsthaler. 
Namenverzeichnes 
Verzeichniſſe aus dem Jahre 1646, 
Dehgnatio der Nennoniten (pient 
27. Febr. ann. 1646) in Norden, Nor» 
der und Vfſtermarſch. 
Beter Janssen 
Johan Aris3 Schar 
Johan Aris 
dJacob Uris 
Johan herts (Heerdss) 
Tonnies herts 
Jacob Peters 
Dirck Jandsen 
Feyle hayen 
Johan Jacobs 
Johan Weltzers 
Siurdt Peters 
Popko Luers 
Dirck Titsen 
Jacob Cornelies 
Tewes Peters 
Johan Peters 
Lolle Klassen 
Peter Jacobs 
Weiert Martens 
Tonnies Peters 
UAhnder baren 
Eberdt Jacobs 
Jacob Loyes 
Sybrandt Garbrandis 
Armen. 
Macke Wilken 
Edell Adambs 
Jacob Siurts 
Ocko Weber 
Weiert hibben 
Dode Joſten 
Fortſetzung folgt. 


— London. Das britiſche Parlament 
bertagte ſich ſoeben bis zum zw. Okto⸗ 
ber. Vorher erklärte Lord Cranbourne 
noch im Namen der Regierung, daß 
„gegenwärtig nicht die Abſicht beſtehe, 
die Unnektierung Abeſſiniens durch Ita⸗ 
lien anzuertennen.“ Dieſe Erklärung 
hät Maumolini mißgeſtimmt. 

— Warſchau. 20 Berfoiten wurden 
mrtötet und 100° verletzt, al3 ein unge» 
mohhlich bertiaer Sturm Wolen beim» 
fuchte. Der Wind und Negenfturm has 
ben in 20 Ortſchaften erhebliche Schä⸗ 
den argrridtet. 

— Akron. Die Stadt Akron ift ftolz 
ar ihre Weifbürger deutichen Stammes 
und meik Die Werdienite zu würdigen, 
melche fich die Deutſchen um das Wohl⸗ 
errehen und die HFortichritte des auf⸗ 
blühenden Gemeinweſens erworben ha= 
ben, Diejer Geftinnung bat Lee D. Schoh 
Akrons Wahor-Vlanagcı, in einer Vrok⸗ 
lamatıon Unsdruck gegeben, in meldier 
er Die Bemofiner muftordert, den Deut⸗ 
[hen Tag, der Sonntag, den V. Auguſt 
ftattfindet, mitfeuern zu helfen. 
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1936. 


Eine Glaubensprobe. 


Sm Chrijtlihen Volksboten aus Bajel 
(1935, Nr. 49) wird etwas merfwürdiges be. 
rihtet von dem befannten evangeliichen Biſchof 
Samuel Gobat. Gobat bezeichnet jeinen mehr- 
monatigen Aufenthalt in der alten abejjinijchen 
Stadt Gonda im Jahre 1831 als die tätigite 
Zeit jeineg ganzes Miffionslebens, Leute aus 
allen Ständen, darunter nicht wenige Prieiter 
und Monde, ſuchten ihn auf, um ſich mit ihm 
über Fragen des Glaubens zu bejprechen. Sein 
Name wurde in ganz Abefjinien befaunt. In 
weiten Streifen wurde jogar erwogen, ihn zum 
Biſchof von Abejjinien zu maden. Großes Auf. 
jehen machten glüdliche Kıren, die Gobat mit 
einfahen Mitteln an einiren Patienten aus 
führte. Das Volk jchrieb ihm höhere Kraft zu. 
Ein gichtbrüchiger Süngling, der fein Glied 
bewegen konnte außer der Zunge und den Au- 
genlidern, begehrte von Gobat berührt zu wer- 
den und wurde einen Tag darauf mit einem 
Schlage gejund. 

Im Monat Oftober, al3 die Regenzeit vor- 
über war, fam für Gobat die Zeit der Abreije. 
Sobald dies befannt wurde, jtrömten Vertreter 
aller Schichten der Bevölkerung herzu. Gobat 
verjuchte e8, jeden auf die Bekehrung und des 
Glaubens an unjern Herrn Jeſus Chrijtus hin«- 
zumeijen. Er deutete darauf hin, dag eine Ne- 
formation der abejjiniihen Kirche das einzige 
Mittel fei, die Leute aus ihrem geſunkenen Zu- 
ftand zu befreien. Dies veranlaßte cınige ein- 
flußreihe Männer, Geijtlihe und Xaien, eine 
große Verſammlung zufammenzurufen und ge 
meinjchaftlidy zu beraten, was geicdhehen könnte, 
Cie ſchienen alle die Notwendigkeit einer Nefor- 
mation ihrer Kirche zu fühlen. Sie fonnten 
aber nicht darüber einig werden, wie weit fid) die 
gewünſchte Reformation ausdehnen jollte. Go— 
bat madıte einige Vorichläge, die allen gleicher- 
weile einleuchteten. Er drang auf die Errich— 
fung von Schulen und Seminaren. Ferner ver- 
langte er. daß feiner ordiniert würde, der nicht 
mit dem Inhalt des Neuen Tejtamentes und ge- 
wiljen Teilen des Alten vertraut jei. Hierin 
ſtimmten alle Anmwejenden überein. Weber die 
Entfernung der Bilder in den Kirchen, wozu 
Gobat riet, erhob fich eine lange Verhandlung. 
Die Abichaffung des Anrufens der Heiligen fand 
feine zujtimmende Mehrheit. Wiewohl die Mei- 
nungen oft verſchieden waren, ging doc alles 
friedlich und ohne zornige Ausbrüche vonitatten. 
Endlich fagten fie zu ihm: „Du verläßt uns als 
einer, der mit unjerem elenden Zuitand und dem 
Berderben des Zandes befannt ijt; wir haben 
feine Mittel uns jelbjt zu helfen und zu heben. 
Empfiehl uns den guten Leuten in England 
(Sobat jtand im Dienjt der engliichen Kirchen- 
mifjion), daß fie Mitleid haben mit uns und 
uns zu Hilfe kommen.“ 


Gobat nahm Liebevoll Abichied von ihnen und 
bereitete fi zur Abreife vor. Sein Reiſeziel 
war die Provinz Tigre; dort in Adua hoffte er 
feinen Mitarbeiter und Freund Kugler zu tref- 
fen. Gobat konnte ſich feiner fremden Karawane 
anſchließen, weil die Kaufleute e8 wegen krie— 
geriiher Verwicklungen nicht wagten, zu reifen. 
Er war deshalb genötigt eine eigene auszurü- 
ften. Sie beitand aus vierzehn Perſonen. Go— 
bat jah ſich vor die Aufgabe geitellt, diefe Ge- 
jellichaft während einer Reiſezeit von dreizehn 
Zagen zu bejolden und zu beföjtigen. Dies 
stellte jein Gottvertrauen auf eine große Probe; 
denn ihm fehlten die Mittel. Sm Augenblid der 
Abreife verfügte er über feinen größeren Be- 
trag als einen Taler. Wo ſollte er ſich Geld be- 
Ihaffen? Vorgen wollte er nicht; denn er hatte 
es ſich Schon in feiner Jugend zum Geſetz gemacht, 
mit Gottes Hilfe niemals in Schulden einzuge- 
ben; auch hatte er während feines Aufenthaltes 
in Gondar öfters die Abefjinier wegen ihrer 
Neigung zum Betteln getadelt und fie ermahnt 
Bott gläubig um ihr tägliches Brot zu bitten, 
und fie verfichert, wenn fie wirflid Glauben hät- 
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ten, würde Gott ihnen ihre Bitte gewähren. 
Dieje beiden Gründe trieben Gobat erwitlich ind 
Gebet. Es wurde ihm gegeben zu cerfennen, 
daß Gott ihn in diefe Lage geführt hatte, um jei- 
nen Glauben zu prüfen und zu feitigen. Mit 
innerer Freude unterzog er fid) jeiner Aufgabe. 

Seine Glaubensprüfung wurde aud) anderen 
zum Segen: ohne daß er es wuhte hatte ſich 
ein junger Mann namens Grabow eigens zu 
dem Zweck von ihm als Diener anwerben lajjen, 
um zu prüfen, ob Gobat dann, wenn er jelber 
feine Mittel beſaß, auch jo handle, wie er es den 
armen Leuten anbefahl. 

Am Abend vor dem Abmarſch fam Grabow 
zu Gobat und fagte ſehr beicheiden: „Du hait 
im Sinne, morgen eine mehrtägige Reife an- 
zutreten, und zwar durd) ein vom Krieg verheer- 
te8 Land, wo du feine Lebensmittel Taufen 
kannſt und wo fogar das Wild durch die kämp— 
fenden Armeen verſcheucht worden ij. Es ijt 
aljo nötig, Reifevorräte zu kaufen.“ Sein Er- 
itaunen war groß, als Gobat ihm fagte, er habe 
nur ein wenig Mehl, wofür er feine legten Ta- 
ler ausgegeben habe. Am Abend des zweiten 
Tages war der Vorrat an Mehl beinahe dahin. 
Gobat nahm feine Flinte und ging aus, Nahrung 
zu ſuchen. Xeider war fein Pirſchgang vergeb- 
ih. Müde umd hungrig kehrte er ins Lager 
zurüd und verzehrte feine Portion ungejäuer- 
ten Brotes, den legten Vorrat. Grabow dadjte 
bei ſich jelbit: „Nun will ich jehen, ob Gott ihm 
Brot jchickt, ohne dab er jemand während der 
Reife darum bitten muß.“ Er jagte aber nichts 
davon. 

Am folgenden Morgen fanden die Neijen- 
den nod) eine Taffe Butter in ihrem Vorrat. Sie 
liegen die Butter aus, und jeder befam einen 
Heinen Löffel zum Frühjtüd. Gegen Mittag 
jtießen fie auf einen Mann, der am Wege ſaß 
mit einem graßen Korb voll Brot und einem 
Krug Vier. Er meldete, feine Herrin, eine an- 
gejehene Frau, der Gobat einjt ein Stüd der 
Evangelien geſchickt hatte, habe ihm befohlen, 
die den Wanderern zu bringen. Gobat nahm 
das Geſchenk mit Freuden an. Es war genug, 
um die ganze Gefellihaft zu fättigen, und noch 
fielen einige Broden ab für die ſechs oder 
fieben armen Leute, die ihm der Sicherheit we— 
gen folgten, 

Am folgenden Tag brachen fie mit Sonnen- 
aufgang auf und reiten bis Sonnenuntergang, 
ohne Nahrung zu fi) zu nehmen. Als fie eine 
Quelle mit friihem Waſſer erreichten, jagte 
Gobat mit heiterer Miene zu feinen Leuten: 
„Bir wollen bier übernadten und Gott bitten, 
dat; er dieſes Waſſer jo jegne, daß es unjeren 
Durſt und zugleich unferen Hunger jtille.“ Sie 
nahmen das Wort gut auf. Kurz darauf aber 
famen zwei Reiter, Abgejandte des Gouverneurs 
des Diſtrikts, um die Karawane einzuladen, die 
Baitireundichaft ihres Herrn anzunehmen. Die 
Neiienden wurden fürjtlich bewirtet. Der Gou- 
verneur forgte auch dafür, dab fie am eriten Tage 
nad; der Abreife Fleiih, Brot und Wein am 
Zagerplag vorfanden.. 

Eine merkwürdige Erfahrung madte Gobat 
zwei Tage fpäter. Der Weg führte durd einen 
unbewohnten, unbebauten Zeil des Landes. Alle 
machten ſich darauf gefaßt, dat fie den ganzen 
Tag faiten müßten. Um ein Uhr aber jahen fie 
einen Neger am Wege figen mit einem trug 
Vier. Dieſer bat Gobat, er möchte alles an— 
nehmen. Auf die Froge. woher er ihn kerne, 
antwortete er: „ich fenne dich nicht, ich bin ein 
Sflave. Mein Herr konnte in der vergangenen 
Naht nicht Schlafen und fand feine Ruhe, bis 
er mir befahl, dieſes Brot und Bier den Rei- 
fenden zu bringen, die diefe8 Weges kommen 
würden. Da ihr die criten feid, jo ıjt es für 
uch.” Gobat nahm die Speife und du? Ge- 
irimf mit demutigem Dank gegen Gott und er- 
richte den Segen für den unbefannten Wohſ. 
täter. 

Aehnlihe Erfahrungen durfte Gobat noch 
mehr maden, und als er am 12, OÖftober in 


Adua einzog, hörte er, daß ein ihm wohlgewoge⸗ 
ner Fürjt am gleichen Morgen mit jeiner Armee 
eingetroffen jei. Gobat wurde jogleich einge- 
laden, mit ihm im Kreiſe von hundert feiner 
Dffiziere zu eſſen. So wurde er mit einem 
Male aug tiefiter Armut erhoben und neben den 
Fürſten des Landes geſetzt. 

Der zweifelnde Süngling Grabow aber trat 
einige Tage jpäter vor Gobat mit Tränen ın den 
Augen und einem großen Stein auf dem Rüden 
(der Stein bedeutet die Laſt der Schuld) und 
bat ihn mit zitternder Stimme um Bergebnng. 
„Warum?“ fragte Gobat, „du haft mid nicht 
beleidigt.“ Der Siüngling erzählte von jeinen 
böjen Gedanken des Unglaubens. Dann brad) 
er in Tränen aus. Go wie er wieder ſprechen 
Tonnte, fuhr er fort: „Als ich jah, dab Tag für 
Tag Leute, die du nicht Fannteit, und die dich 
nicht kannten dich ungebeten reichlich verforgten, 
jo daß du und wir genug hatten, da erkannte 
id) erjt recht, daß ich weder Gott Fannte, nod) auch 
den rechten Glauben beſaß. Ad, ich bin ein 
großer Sünder; was muß ich tun, daß ich felig 
werde?” 

Sobat erkannte dies Zeugnis al3 den An- 
fang der Belehrung, die er al3 eine wahrhaftige 
erproben durfte. Der Süngling legte im folgen- 
den Bahr ein offenes Bekenntnis für die Wahr» 
heit de8 Evangeliums ab. Leider wurde er 
ipäter mit Gewalt nad) Ambara zurückgeſchleppt, 
und Gobat konnte feine zuverläjiige Nachricht 
mehr von ihm erhalten. Er hoffte aber zu- 
verfihtli, ihn in der andern Welt mwiederzu- 
fehen. So mußte die Prüfung Gobat3 nicht nur 
ihm felbjt, fondern auch diefem juchenden Abej- 
finier zum Segen dienen. 

Möchten doch alle, die dazu berufen find, 
willig werden, damit der Reichtum der Fürjorge 
Gottes in ihrem Leben um fo deutlicher offen- 
bar werde. 





Ein Millionär wird Miſſionar. 

Das ijt wirklich ein Wunder, jagt doc) Jeſus 
jelbit: „Es ift leichter, dah ein Kamel durch ein 
Nadelöhr gehe, denn dab ein Reicher ins Reich 
Gottes komme.“ Und doch: „Bei den Menidjen 
it’8 unmöglid; aber bei Gott find alle Tinge 
inöglid.“ 

„Da8 Ende eines Idealiſten“ fjchreibt das 
Sajtwirteblatt über dieſen Mann, Frederick 
Charrington, der in England gejtorben ijt. Was 
jollen wir als Chriſten wohl über diejeg Leben 
ihreiben? Ich mein: Ein Wunder Gottes oder 
ähnlih. Ja, diefer Mann hat tatjählih Ver- 
zicht geleijtet auf fein Vermögen von mehr als 
1 Million Pfund und gab das gejidherte Groß- 
brauerei-Unternehmen aus feinen Sänden. Und 
dann, als er nichts mehr hatte, wurde er Mif- 
fionar. Wie fam der Mann dazu? " 

Ein ihn tief erjchütterndes Erlebnis iſt 
geweſen, was ECharrington zu diefem Entihluß 
führte. Als er eines Abends mit einigen Freun⸗ 
den durd eine der berüchtigſten Straßen Lon— 
dons jdhlenderte, trat aus einer Deitille ein zer- 
lumptes, bleiches Weib heraus, ſich unter frampf- 
haftem Schludygen an einen Rohling von Mann 
Hammernd, der fie abzuſchütteln verfuchte, und 
ihn „um Gottes willen“ um Geld zu Brot für 
fih und die hungrigen Kinder anflchend. Da 
ihlägt der Mann fie mit geballter Fauſt zu Bo» 
den. Weber der Kneipe aber lieſt der junge 
Mann jeinen eigenen Namen: „Trinkt Charring- 
ton-Bier.“ Da, pflegte Charrington zur erzäh- 
len, erhob id; meine Hände zum Simmel und 
gelobte, dab ich feinen Piennig diejes befledten 
Geldes mehr haben wollte und Hinfort mein 
Leben dem Kampf gegen das Trunfgewerbe wid- 
men würde. Mit unerfhrodenem Mut hat er 
Sahrzehnte Hindurdy gegen Trunf, Laſter und 
Not der Millionenitadt feinen Kampf geführt, 
Eeinem aufopfernden Wirken gelang es, manche 
ber ſchlimmſten Viertel von London umzugeital- 
ten. Er durfte fi rühmen, mehr ala 200 Stät- 
ten des Laſters geichlofjjen zu haben. — 

— Gemeindeblatt. 
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Neueſte Nachrichten 


— Chicago. Tünfzehn Schiffsleute 
verloren ihr Leben und nur ſieben konn⸗ 
ten jich retten, al3 ein jchiverbeladenes 
Sandidiff, die „Wlaterial Service,” 
laum eine Meile vom Ufer des Midjis 
gan⸗Sees entfernt bei jchwerem Wellen» 
gang plößlich in die Tiefe ſank. 

— In Bufareft wird eine von ber 
Komintern nad) Rumänien entjandte 
Kommunmijtengruppe unter Führung der 
jüdiihen Agentin Anna Pauka zu mehrs 
jährigen Zuchthausſtrafen verurteilt, Es 
ermweift fich, daß die Anne Paulla eine 
nohe Verwandte des Direltord eines 
Iint3liberalen rumänifchen Blattes it. 

— In Kowno wird der Chauffeur ber 
litauiſchen Sowjetgeſandtſchaft verhaftet, 
Die polizeiliche Unterſuchung ergibt, daß 
er während der letzten blutigen Arbeiter 
unruhen einer der eriten Heber mar, 

— In Argentinien wird von Hommi- 
niften eın Sprengſtoffanſchlag gegen ei⸗ 
ne Eijenbahnbrüde verübt. 

— In Salzburg werden mehrere fom- 
muniftiihe Organifationen aufgededt. 
Es werden im ganzen 48 Perſonen ber» 
haftet. 

— In Hin de Janeiro wird im 2. In⸗ 
fanterteregiment eine umfangreide Toms 
munifttfche Belle aufaededt. 18 Soldaten, 
darunter mehrete Ilnteroffiziere, werden 
verhaftet. 

— In Rio de Nantero verhaftet bie 
Poligei den Vertreter des Südamerika⸗ 
niſchen Büros der Homintern, Wolares, 
und den Sekretär des Wolitbüros der 
KB Brafteliend, Morena. 

— An der polnifh-rumäntichen Gren⸗ 
ge wird eine elegante Dame verhaftet, 
die mit talihem Vaß nach Polen ein 
reifen mill. Es ftellt fich heraus, daß es 
Ab um einen meiblichen Surier der 
Mostauer Stomintern handelt. 

— Eine ftehende Aubrif in einzelnen 
Beitungen Wuflanda tränt die übers 
ſchrift: „Es ſagen fih von ihren Eltern 
108:* Allgemein heikt es, jeder echte 
Jungkommuniſt wie jede Ingkommuni⸗ 
ſtin. Die Starriere machen wollen, müſſen 
fi) von ihren Eltern losgeſagt haben. 
Bon Etaatöfvenen wird diefe Loslöſung 
durch Fragebogen mefördert, in denen 
Eltern und Wertvandte ausazugeben find, 
ferner ob diefe zur Kirche oder zu Sets 
ten gehen, ob fie au Smile renelmäkig 
oder zufällig beten, die Minder aum Be- 
ten zwingen, Heilinenbilder und Devo⸗ 
Monalien baben uf, 

— Lom nähften Schulinhr ab wird 
In allen Wittelichulen und tedinifchen 

Säulen der Somietunion wöchentlich 
eine Stunde der Mottlofenbeivenntta ein- 
geräumt. Der Beink dickes „Inter 
its" iſt für alle Schüler Pflicht. Die 
Lehrer müflen in dirfer Stunde die Ent» 
widiung der Bottlofenbemenmma und die 
Methoden idildern, die am Breiten nreins 
net erihemen, jede Reliniondbetätigung 
in der Sowjetumon zu unterbinden, 
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— 8. B. 23 130 ift foeben in Ban 
gegeben wodden. &3 ſoll noch vor Ablauf 
de3 nachſten Jahres feinem Element 
übergeben werden. Daß ein dritter Zep⸗ 
pelin gebaut fverden müjje, jtand in dem 
Augenblid feft, al3 man an das Projekt 
einer Ausdehnung des Ueberſeeverkehrs 
dur Winbeziehung der Vereinigten 
Staaten heranging. 23 130 mird die 
gleihen Nabe aufmweifen wie das Schwe⸗ 
fterghiff „Hindenburg“ (23 129). 

— %. P. Berlin, Neben vielen ande» 
ren „mwichtigeren“ Angelegenheiten wird 
fi) wohl der Völferbund auch mit einer 
Untlage zu befatten Haben, die vor eini- 
ger Zeit von den Sudetendeutjchen an 
den Volkerbund gejandt wurde, Gegen- 
ftand der Anklageſchrift ift das Worge- 
ben der tichechtfchen Regierung insbeſon⸗ 
dere mit Hilfe des Geſetzes, das die all- 
gemeine Xandeöverteidigung zum Anlaß 
einer grog angelegten Aktion gegen die 
fudetendeutihet Grenzgebiet gemacht 
bat, 

— B. %. Berlin. Die Ausftellung 
„Deutſchland“ ift durch Reichsmmiſter 
Dr. Goebbels feierlich eröffnet worden. 
Ueber der Berliner Ausſtellungsſtadt am 
Funkturm wehen die Fahnen des Drit- 
ten Reiches und allen Olympia⸗Natio— 
nen, Sie wehen über acht Hallen, in die 
das Bild Deutichlands gebannt ijt. Mehr 
als eın Jahr ıft über der Sichtung des 
AusjtellungSmaterral3 bHingegangen — 
in vier Wocdjen aber wurde der Aufbau 
der Schau bollgogen. Bei der Preſſe— 
VBorbendtigung der Ausstellung, zu der 
ih etwa 1000 Wertreter der in⸗ und 
ausländiihen Tages» und Fachpreſſe 
eingefunden hatten, 

— Das bodenjtändige Banerntum it 
der natürliche Feind des bolſchewiſtiſchen 
Syſtems, denn die jeelifche Einjtellung 
des bodenvermwurzelten Bauern ſteht in 
einem unfiberbrüfturen Gegenfaß zur 
SDehtarf des voltSfrenden Bolſchewis— 
mu3, für den die Sroletarifierung des 
bauer Fumd, d. b. ferne Entwurzlung, 
eine Xebensfrage ij. Vaher war der 
guſammenſchluß des Bauerntums in den 
Siolleftiven und damitt die Wernichtung 
ber feibjtandigen Bauern bon Anfang 
an der Kernpunkt der bolſchewiſtiſchen 
Mararpolitil. E3 mar nur eine Frage 
der Zeit, wann und mie dieſes Problem 
volle wWirtſamkeit gewinnen follte, 

— 9. 9. 3. In einer großangelegten 
Rede gegen den Kommunismus vor et- 
ma 35.000 Yubörern in SHermannitadt 
beicyäftigte fich der ehemalige rumäniſche 
Miniſterpraͤndent Baida u. a. eingehend 
mit der Stellung de3 rumänifichen Vol— 
fe3 zu Deutichland und Stalien. Dabei 
wies er darauf hin, da man, während 
genügend bezahlte Agenten für den Bol⸗ 
ſchewismus im Yande Propaganda ma= 
Ken könnten, fich hüten müſſe, einmal 
„Heil Munolinil” oder „Heil Hitler!” 
zu rufen. Die Yuborer brachen hierauf 
begeistert in die Rufe „Heil Hitler!” und 
„Beil Muffolinil” aus, d. Baida wieder⸗ 
holte, Ebenſo ftürmifch jubelten die 
Maſſen, ſo oft der Name Hitler fiel. 

— Das Ehernmal der Dentihen Lei- 
ftung im Ausland wird am 27. Auguſt 
in Stuttgart feierlich geöffnet. Das 
„Ehrenmal“ iſt das erite und einaigar- 
tige Diufeum des deutichen Vollstums 
in aller Welt. E3 wird eine erdumſpan⸗ 
nende Schau bon auslanddeutſchem Leben 
und Schaffen zeigeh. Das „Ehrenmal der 


deutſchen Xeiflungen im Ausland“ mird 
eine einmalige Erziehungsjtätte zu ges 
jamtdeunhem Denen, ein Wahnmal 
der deutihen WBlutsgememjchaft jein. 
Da3 Miujeum ijt eine Gchöpfung des 
Deutihen Ausland⸗Inſtituts Stuttgart, 

— D. 2. 3. Bor kurzem wurde in 
Dear del Blata (Argentinien) eine neue 
Mole dem Schiffäverfehr übergeben und 
eingeweiht, die auch großten Seeſchiffen 
das Unlegen geitattet, was im Hafen 
bon Buenos Aires nicht möglich ift. Der 
erſte Dampfer, der an der neuen Mole 
feſtmachte und jie jomit einmweihte, war 
ver 40,000-Tonnen-Dampfer „Eolums 
bus“ des Norddeutichen Lloyd. E3 mar 
zugleich ein beſonderer Gedenktag. Denn 
genau bor 60 Jahren, im Frühjahr 
1876, ijt der erite Dampfer des Bremer 
Lloyd, die „Hohenzollern,“ am La Plata 
gelandet und damit begannen die engen 
wirtſchaftlichen Weziehbungen zwiſchen 
Deutſchland und den La Plata Ländern. 

— vBilder⸗Preisausſchreiben 1936» 
37. Der Volksdeutſche Bilderdienſt des 
Deutſchen Ausland⸗Inſtituts Stuttgart, 
Deutſchland hat ſoeben die Bedingungen 
eines neuen Preisausſchreibens veröf— 
fentlicht. Hatte das Ausſchreiben des 
letzten Jahres den Weſten zum Gegen—⸗ 
ſtand, ſo erſtreckt ſich das neue Preis— 
ausſchreiben auf den Noroſten. Darunter 
fallen ſolgende Cebiete: Eſtland, Lett⸗ 
land, Litauen, Memelgebiet, Oſtpreu⸗ 
Ben, Danzig. Einſendeſchluß iſt der 1. 
März 1957, Die näheren Bedingungen 
des Preisausſchreibens, für das Bar—⸗ 
preiſe im Geſamtwert von RM. 1500. 
— ausgeſchrieben ſind, werden auf 
Wunſch vom Volksdeutſchen Bilderdienſt, 
Stuttgart⸗S., Danziger Freiheit 17, 
loſtenlos überſandt. 

— NM. S. K. Das deutſch-öſterreichi⸗ 
ſche Abkommen iſt ein Ereignis, das 
wieder emmal die Spalten der Welt— 
preſſe füllt und die politiſchen Hirne als 
ler eurobäiſchen Metropolen beichäfttigt. 
Erit allmahlich vermöd,ten fie fich zu ei— 
genen Auffaftungen, Urteilen, Argumen- 
tatıon und Nlombınationen aufzuſchwin⸗ 
gen und geben ein egitauliches Bild, ja 
eine Ehmphonie der Meinungdverichie- 
donheiten, Es MWerraſcht una nicht, wenn 
fih leider die franzötifche Preſſe wieder 
ir den merfmwfirdigiten Betrachtungen 
ud YWusführungen ergeht, mährend die 
Wätter Englands, Ungarns, Polens, 
Sänemart3 im allgemeinen ruhiger und 
ſachlicher urteilen und ſich felbit in der 
Soͤweia ımd in Genf Stimmen finden, 
Die der Bedeutung des Ereigniffes ge- 
recht zu werden bemilht find. 

Es ift ein beſonderes Kennzeichen ber 
nottonalfogtaltitiichen Nukenpölitid, daß 
fie getoıffiermogen elementar in ihrer Art 
und Haltung ift und infolgedefien lang⸗ 
atmige mternattonale Konferenzen und 
Kompromiſſe ablehnt, um an ihre Stelle 





Money remittances to all varts 
of the World bv Cable, Radio 
or Mail, in Dollars or foreign 
money. Actual American Dollars 
* ze delivered in the U. S. 





WORLD TRAVEL BUREAU 
J. Mesbur, Mer. 


American Fxpress Company’s 


Selling Agent 
461 Main St. 
Phone 94 671 


Winnipeg 








12. Auguſt. 


wirkliche Taten zu ſetzen, die für Europa 
und den für diefen Erdteil jo bitter nös 
tigen Frieden eine pionierhafte VBedeus 
tung haben. Seitdem das neue Deutſch⸗ 
land den Wölterbund verlaſſen bat, war 
e3 in der Lage, feinen einz!gartigen und 
hinndjtlich der : allgemeinen Struktur 
der europäifchen Politik rebolutionären 
Weg zıelllar und erfolgreich zu geben, 





— — ] 


— 


„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar, 
beit für den Meiſter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
Puſſend für das Heim und die Ge 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ıjt das einzige 
Zertbud. Der Kurſus ıft einfah und 
doch recht tiefaehend 
Bon Juli an wird die _ 
Anoitelmeichichte 
in der Sonntagsſchule benukt, 
Difenharuna 
(und Daniel) 
ftehen in Vorbereitung. 


Senenbringend eın ganzes Jahr) 


Prediger X. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 


(früher; Meno, Okla.) 








Zu verkaufen 


Wünſche meine Schuhwerkſtätte mit 
auch ohne Gerätſchaft, 2 Lot Land, Haus 
16x20, Heiner Hühnerſtall; im deutſchen 
Diitrift und viel Arbeit, zu verkaufen. 


JACOB WEDEL 
Dalmeny, Sask. 











au verkaufen 


1930 Dodae Eperial 8 Eedan. 
6 fehr aute Tires und noch art Mäder 
und ein Trunf Mrad. $350.00 mit 
Ricenie. 


J. J. WIELER, 
579 Elgin Ave., Winnipeg, Man. 





Uhrmacher 
Nah Beendigung eines Uhrmacher⸗ 
kurſus in Toronto habe ich in Kitchener, 
Ont, eine Uhrmacherwerkſtatt eröffnet, 
mo id Reparaturen an Uhren aller Art 
iihernehme. Volle Garantie, mäßige 
Preiſe und prompte Erfüllung aller Ber 

ſtellungen. dreſſe: 


Kitchener, Ontario, 680 Ring St., W. 
Ecke von King und Luiſa 
J. A. Unruh, 
Ihrmader. 











J Korreſpondenzſchule 


für die Abende oder Sonnabende, Lehrer 
mit vieljähriger Erfahrung. 

Beninn im Scptember. 

Dauer adt Monate, 


Denutich 


für deutſche Kinder 9—16 Jahre alt, 
die das Englifche leſen und fchreiben 
fünnen 

vier Kurſe zur Auswahl: 





1. Lejen und Schreiben ..eerssssenneest 3.00 
AT — 8.00 
BD. EEE — 8.00 
4 SE U 8.00 


Enaliich 
für erwachſene Deutfche 
U. Leien und Nedtichreibung........ $4.00 
Ale Zahlungen im September, man bes 
jtelle aber jett bei 


B. B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitchener, Ont. 
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— 


Heu, ſoeben erſchienen! 


Mennonitiſche Rundſchau 


„ging nicht in der üblichen Weiſe vor.” 
Rufe wie „Heil Hitler” „ein Boll, 
eine Nation“ wurde überall au] Der 


Der zweite Band des Buches „Im Ringftrage und auf dem Heldenplaß, wo 


Sienjte des Meisters“ iſt jet in Deutjch- 
land fertiggeitellt; das neue Buch ent» 
halt 44 Ceiten oder fajt mehr denn 
Band I. mit nur neuen Yıevern, 

welleite und Prediger erhalten diefes 
Buch koſtenlos und portofrei, wenn fie 
darıım an den Unterzeichneten jchreiben. 
Gemeindearbeiter, die die Verbreitung 
dieſes Buches in ihren Gemeinden übers 
nehmen, dürfen die Hälfte des Ertrages 
für ihre Armenkaſſe behalten. 

Der Preis des neuen Buches ift auch 
nur $1.00 portofrei. Zu beziehen vom 
Berläger, 


Staat BP. Friefen, 
Nojthern, Cast. 





yet London, In der Gigenihaft als 
Erjter Xord der Abmiralität, gab Eir 
Samuel Hoare im Unterhauſe bekannt, 
day zu dem früb.tten Zeitpunft, den der 
erloſchende Vertrag von Warhington er⸗ 
faube, nabmlich im Januar 1937, amei 
neue Shhlachtich.ffe auf Stiel gelegt wer 
den ſollen. 

— Berlin. Charles A, Lindbergh, der 
Vzeanflieger, bejuchte die Negierungss 
ſchule für Segelflieger in Rhinow und 
unternahm jelbit einen Segelflug, nach⸗ 
dem man ibm einen motorlojfen Segler 
der Lüfte zur Verfügung geitellt hatte. 

— Deflau, Charles N. Lindgergh ift 
heute im Flugzeug von Berlin hier ein⸗ 
getroffen, um die berühmten Yunlers- 
Werke zu Bejichtigen. 

xindbergh ſchien fich für die Arbeits⸗ 
verhaltniſe in der großen Flugzeugfa⸗ 
brit ganz beſonders zu interejlieren. 
Während der Miittagspaufe miſchte er 
ſich unter die Arbeiter und lauſchle ges 
meinſam mit ihnen dem üblichen Radio» 
tonzert ım Garten. Eingehend ließ er 
fi über die umtaftenden Wohlfahrts⸗ 
Einrichtungen der großen Werke unters 
richten Führer geleiteten ihn durch den 
grogen Gejellihaftsjaal, wo er ſich die 
an den Wänden angebrachten Ausfprü- 
che des Reichsführers Hitler3 ind Eng 
liſche überſetzen lich. 

Nach der Beſichtigung der Werke kehrte 
der Colonel wieder nach Berlin. 

— Bien. Knüppelſchwingende Poligzi⸗ 
ſten zerſtreuten ein Menſchenmenge, die 
eine nalionalſozialiſtiſche Kundgebung 
veranftaltete, als die Olympia⸗Fackel 
auf dem Wege nach Berlin durch Wien 
getragen wurde. 

Weehr als fünfhundert Perſonen wur⸗ 
den verhaftet, aber die Polizei, die ans 
ſcheinend nicht ficher war, was fie eigent» 
lich im Hinblidt «uf das öſterreichiſch⸗ 
deutſche Uebereinkommen tum dollte, 

Achtung! 

Fer Schulen und Jugendvereine! 
„nofpen und Plüten aus beutihem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie 

Band 11 enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichiten Gedichte und Ges 
fpräche für die verichiedeniten Ge⸗ 
legenheiten, fpeaiell aeiammelt für 
A: iftliche Jugendvereine. 

Preis Band 1broſchiert s 50 

Preis Band I1 broſchiert — $1.25 
Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 

Die Bücher find au beateben durch: 

%. GE. Thiehen, 
Winnipeg, Max. 











445 Church Aue. — 


die Olympia-Fadel das Feuer auf dem 

Olympia⸗Altar entzündete, gehort. 
Fürſt bon Starhemberg hielt als 

Sportführer eine Rede, aber ſeine Wor⸗ 








Aber ſie müſſen auch rich⸗ 
tig und in genügendem 
Maße aufgefangen und 
dem Nörper übertragen 
werden. Dieſes ift mur 
durch die Vita Nay 
— Spark Chain mög⸗ 
id). 


Stetten, 








zu tragen. 


Geſundheit — unſer böchites Gut! 








Man achte daher ftrenn auf die obennezeiste Schutzmarke! Alle Vita Ray 
Funffetten find auf Wirfiamfeit neprüft und garantiert. 
e die nicht mit dieſer Schutzmarke verſehen find; 
Vita Nay Stetten bürgen für vollen Erfolg. — Wie neubelebt und frifchneftärkt 
wird jeder, der dieje Kette nur einige Tage getranen bat. ü 
außerdem ein ſchönes Schmuckſtück, für Herren unauffällig unter der Wäſche 


Auf Grund der großen 
Erfolge, die in der gan⸗ 
zen Welt mit diejer Net» 
te erzielt werden, bes 
fteht die Gefahr, dab 
bie und da Nahahmuns 
gen borlommen, 


Kaufen ie Feine 
denn nur bie 


Für Frauen 








Ahenmatismns nnd Anſchwellungen verichwinden nach wenigen Tagen. 


Nervosität nnd Schlaflofinfeit weicht 


Friſche und Lebensfreude. 


Herzleiden und Aſthma erfahren eine ſofortige Erleichterung. 
Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verſagt. 


Alter und ſeine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfriſche erfüllt den Körver. 


— 

Immer neue Beweiſe. 

Fran Heinrich Maier, Grenfell, Sask, berichtet: 

vaar Worte jchreiben an alle die unter Nheumatismus_ leiden. 

piele Jahre und meine Hände waren manche Tage fo geſchwollen, daß ich 

Ach habe immer von Ihrer Funklette ges 

ı und Neder, der an Nheumatismus leidet, folls 

te fich dieſe Nette faufen: denn ich bin froh, daß ich es aetan habe und 

danke Ihnen vielmals dafür. Ich bin feft davon überzeugt, daß Sie gut ift 

und allen kranken Wtenichen hilft.“ 
Herr G. Braun, Bor 194, Kingsville, ſchreibt: „Werte Herrn! 

Ich beitätine hiermit die Heilkraft der Rumnffette. 

Taae fühlte ich Beſſerung und konnte ruhig fchlafen, troßdem ich 

früher immer ein heengendes &efühl hatte und ganze Nächte fchlaflos 

Nebst fühle ich mich Sehr nut umd fchlafe ruhia die Nacht 

Ich rate jedem Leidenden die Nette und den Tee zu ger 

Habe auch mit Herrn Monrad geſprochen. 
ah bedentend heiter und ift auch fehr aufrieden damit.“ 

Danfihreiben diefer Art Fünnten wir Ihnen in großen Mengen nnter- 

breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht felbft 


die Finger nicht zumachen konnte. 
lefen und nachher auch bezogen. 


berhrachte. 
hindurch, 
braucen. 


verfuchen, 


zurüd, 


Frei 





ſchleunigt, 


(Bitte abicheden!) 


.. Das Schönfte ift, dak die Madio Funkkette eine einmalige Anichaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert au werden und mitt fich nicht ab. Ann Deutich- 
land kann man die Mette nicht unter 20.— Marf erhalten. Unfer Einfüb- 
rung&preis bon $3.00 ift alfo fehr gering, und die Nette Hilft, fonft können 
Cie 2 innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


Im jedem Gelenenheit zu neben gleichzeitig die mute Wirkung 
unseres Blutreinigungstees fennen zu lernen, liefern wir hi& 
auf Meiteres mit jeder Runffetten-Beftellung eine requläre 
$1.00-Badung Blutreiniqunastee gratis, 
eine hervorragende Doppelkur, die den Heilungsprozeß bes 
weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, bie 
fi im Blute anfammeln, fchnell und ſicher befeitigt. 


Bitte untenstehenden Kupon zu benugen! 


——cccc Hier abtrennen 


VITA HEALTH CO. 
Bavaria Dept. R-70 
265 Portage Ave, 


Kür einliegende $3.00 fchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 
fette für Damen [ ], Herren [ ], einfchließlic Garantie, portofrei, und da» 


zu eine vollftändige $1.00-Padung Blutreinigungstee umfonft. 


Ba eine reine Etr. oder Nt. 


„Möchte auch ein 
Ich Titt 


Schon am dritten 


Er fühlt fich 





Damit haben Sie 





Winnipeg, Man, 











Ucheffiec —— 





(Falls Nachnahme ermünicht 
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‚ €. O. D. Fees extra!) 


15. 


te wurden in der allgemeinen Aufregung 
nicht gehort. Ein leuchtender Fallſchirm, 
an dem ein Haktentreuz hing, flog über 
dem National-Wujeum, 

Viele Gruppen jangen troß des Polls 
zeiverbot3, „Oeutſchland, Deutſchland 
über alles“ und das Horſt Weſſell⸗Lied. 

— In der litauiſchen Stadt Schaulen 
werden ſechs jüdiſche Bankangeſtellte 
wegen kommuniſtiſcher Propaganda ver⸗ 
haftet. 





North Kildonan: 


Zeil bon Lot 53 Oft vom Hender⸗ 
fon Highway, 27% Uder vorzügliches 
Land. Preis nur $30.00 per Ader mit 
$10.00 p. 4. Anzahlung. 


St. Norbert: 


102 Ader am St. Mary Weg, Oft, 12 
Ader unter Pflug, Reit teilmeife Wufch 
und Prairie. Preis fehr billig. 

Wer eine Meine Farm bei 
wünſcht, wende fih an uns, 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man, 


£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 





2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig au berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sask. wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alte.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fi an: 


BP. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alte. 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer ——— — be⸗ 
nötigt find. Preiſe m 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Üve, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88846 — 














Das Reimer⸗Haus 


an 222 Smith Street, t vom 20. 
September, 1984, den . 
fen. Koſt und Quartier für 5334 
ſende, auch paſſend für hereinlommen- 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


ae 
vie e 
und Nachlakfragen. * x 


Office Tel. 97 621 Rei. 58 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutichsenglifche fie 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 

Gebr meeignet Für umiere beutiden Zar 
gesfäjulen. reis 75 Gents. Wortofzel, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlineton St. Winniseg 
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Alennonitifche- Rundſchau 





Eine große Mliennonitenanfiedlung in Montana. 


bei Kol unb Luſtre 
ber größten und 


Norden und Süden. 
fas se en Fuel, 6 


men beftehen aus ana 520 dis eat 640 


—— 


die 


essen Anfiedlung in der Fort Ved Neferbation von Montana 
dlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
utendften in den No 
De bon ungefähr 25 Meilen nad 


ihen Staaten. Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr * 


Biere belannte Anſiedler wohnten 

Süd⸗Dalota und Canada. 

ana wenig wellig, faſt alles viBeben. Die Far⸗ 
der oder etwas mehr 

Saben foaujagen alles Land unter Aultur. 


Viele von den einzelnen $armern ziehen jähr! 


und bie meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
* die Hälfte ihres Landes jedes Yahı zu Schwargbradye zu 


beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


—* In a weniger 
einer. Mibernte, obzwar bie 
wie Safer, und Corn gegogen. 
haben bedeutende Qühnerzüchtereien. 


rträge nur 


ten Jahren jhügt das Schwargbracheniyitem fie vor 
vn find. Es wird aud) 


uttergetreide 


armer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf u ? mennonitifhen Anſiedlung 


un E oder bearbeitete Land au erwerben, 


Es ift dort au noch unbe» 


welches den Indianern ee einen billigen Breis F pachten 


Um Kar Gimoeibeien und niedrige 


rtpreije wende man fi an 


E ©. Leedy, 
@eneral IA Development x Dept. 


Bel Din. 





— Barid, Frankreich, das fid) wegen 
der aus der:jpantfchen Webolte ſich er- 
gebenden internationalen Berwidlungen 
ftart beunruhigt fühlt, ift es nicht gelun⸗ 
gen, Gropbrifannien für etne interna» 
tionale Weutralitätspereinbarung zu ge⸗ 
winnen. Die brittiche Regerung hat ein 
derartiges Abkommen mit der Begrün⸗ 
ding avgelehnt, dag man Tirgeden den 
Vorwurf erheben könnte, es Handle ſich 
um eine Einmiſchung in ein innerpolis 
tiiche3 Wroblem Spamens. 

Der Brund für Die Aufregung in Pa⸗ 
ris, der durch den Abſturz bon italieni- 


ſchen Bombenflugzeugen an der marok⸗ 
tatıfden Grenze noch erhoht worden ilt, 
findet in den Erklärungen der Tranzofi- 
ſchen politijchen Beobachter eine rs 
lauterung. Sie ſprechen ganz offen die 
Serürdtung aus, daß zwiſchen den ſpa⸗ 
niſchen und italieniſchen Faſchiſten ein 
geheimes Abkommen beſteht, das im 
Falle eines Sieges der ſpaniſchen Re— 
bellen zur Abtretung eines Hafens auf 
den Balearen an Italien führen mag. 

— London. König Edward, der beab⸗ 
yichtigt hatte, mehrere Wochen an der 
frarigoſiſchen Riviera zu verbringen, hat 





Der Miennenitifche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, 


* den Glaubensartileln, ſchön gebunden 





Breis per Exemplar p 


Der Rennonitiſche —æe— ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


eis —2 Eremplar portofrei 


0.40 
0.80 





ame bon 12 —B— und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abn bon 50 Eremplaren und mehr 8814 Wrogent Rabbat. 
Die Zahlung fjende man mit der Veftellung an das 


67% Wrlington 


Nundbihan Bublifping Henfe 
Street, Binnipeg 


Canada. 





Sch ſchide Hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Nrlington en Binnipeg, Ban. 
1. Die Wennonittfge Runbian (81.08) 


2. Den Ehriftliden Jagendfreund ($E.50), 
(1 unb 92 suiammen beftellt: a. 





Bor Office 





Staat oder Prowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





2 


7 ein. (Bon den U.C.H. auch 


Der Si alber ſende Bargeld in ertem oder m 
de „Bent Draft”, „Bonen Order, y 


Bitte Wrobenummer frei auauihiden. Adreſſe if wie folgt: 


&, Örber” ober. „Bohal 








Üdrefie 








En 


12. Auguſt 1936, 








Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß⸗ und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad) 





\ 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


= 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


Ueberneb» 
men jeglide Art von Car, 
Neparatur, 








feine diesbezüglichen Pläne augeſichts 
der Revolution in Spanien, welche zahl⸗ 
reiche Fluchtlinge nach Frankreich bringt, 
aufgegeben. 

— Berlin, Nachdem engliſche See- 
ftreitfräfte in Malaga meiteren Schuß 
der VDeutſchen zugeſichert hatten, ging 
das Deutihe Panzerſchiff „Admiral 
Scheer” wieder nad) Norden, um den 
bedrängten Deutſchen in Barcelona 
Beiltand zu letiten. Unter dem Schuß 
des Panzerſchiffes erfolgte der Abtrans⸗ 
port von 1,200 Deutichen mit italieni- 
hen WBampfern, von 400 mit dem 
Dampter „Uedermarf” und weiteren 
400 mit dem Dampfer „Fulda.“ 

— Barıd, Hausſuchungen bei rechts⸗ 
radialen Organitationen Frankreichs 
murden auf Weranlaffüng der Negierung 
begonnen und jollen tortgejeßt merden, 
im %ejtreben, etwaige Putjchpläne der 
faſchiſtiſchen Elemente im Keim zu er» 
ſticken. 

Die Polizei hatte die bevorſtehenden 
Razien bis zum letzten Augenblick ge— 
heim gehalten und erſchien völlig übers 
raſchend ın den Büros verſchiedener 


faſchiſtiſcher Organiſationen, die zum 
Zeil dirette Nachfolger d. durchs Geſetz 
aufgeloſten faſchiniſchen Privatarmeen 
find, von denen es in Frankreich meh⸗ 
tere gıbt. 


— London. Gin Handeldablommen 
zwiſchen england und der Somjetunion, 
da3 die Gewährung bon $50,000,000 
an Warenfrediten an die Somjet3 vor⸗ 
jieht, wurde abgeſchloſſen, jo berichtete 
Handelsminiſter Sir Walter Runciman 
dem Unterhaus, 

Die Xaufzeit der Anleihe beträgt 5 
Sahre, Die Sotmwjetunton hat fich vers 
prlichtet, den gewaltigen Kredit bis 80, 
September 1937 in vollem Umfang aus 
aunugen, 

Yiit Hilfe des Hredit3 wird die Sow⸗ 
jetumon ihren engliſchen Xieferanten in 
Bar bezahlen, Einzelheiten über die Art 
der Waren, die geliefert werden follen, 
wurden bisher nit bekanntgegeben. 
Dem Haus wurde jedod, verfichert, dag 
die Somgetunion feine Rüſtungsgegen⸗ 
ftände mit der Anleihe zu erwerben bes 
abficytige. 














Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 155 Sort St, 


Wollen Sie ge diejen 
Auto oder einen 


irgend welcher Art benötigt, 7 
bereit, Ihnen in irgendeiner 


Eelephon 94 037 


Sommer noch ein neues oder ein gutes gebrauchtes 
rud, um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismäßig nıedris 
en Breis faufen, jo ſprechen Sie bitte bei uns vor. 
laſſen Sie es uns bitte wiſſen. 
utos oder Trud-Angelegenheit zu dienen. 


Sind Sie um Reparaturen 
Wir find jtets 


Sehen | Eie ſich die nachfolgende Lifte an, und fjollten Eie etiva nicht das fins 


ben, was Sie ſuchen, jo wenden Sie fi doch an uns, 
Ihnen irgendein Auto oder Trud zu verichaffen. 


aaa 


Wir find in der Lage, 
sführer: .Rlaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager —E Autos: 





1927 udjon Goa . 


nr 
on 
a 





1926 u Sedan 
1027 tafh Sedan 








1027 won en 
1927 hevrolet Coach 


8333 





1928 Bhippet Coach 





1028 Ejieg Sedan 





1928 Ehryfler Sedan 


SESEER 





1928 Naſh Sedan 


8833 








1930 Chevrolet Coach 





1980 ontiac Sedan 





1930 Bon Coad_.. 
1981 hevrolet Sedan 





1082 Pontiac Sedan 


ze 
322888 





1927 Whippet % 





1929 Chevrolet % 
19830 gord L. D. 





1028 urant % Ton ... 





1928 Durant 1 Ton 
1929 Chevrolet 1% Kon 
1930 Chevrolet 1% Ton 








Chevrolet 2 Ton 





Chevrolet 2 Ton 





Neo 1 Ton 





Neo Dump 1% Ton 

















